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4. 27124 ĩü J J
m a ao ie vergnugt konnen wir Einwohner des Reichs de

rrer Todten in unſern unterirdiſchen Reiche gegenv wohnen, die Hoffnung
 diejenigen uns ſchatzen; welche die Ober-Welt be

licher Gefaht, auth gewiſſer Anfechtung ohnabwendlicher Todes—

Noth einherwallen? Wie- plagt ſich ein Lebendiger mit Gedan—
cken? Wie qualet ſich nicht. mancher mit Verlangen und Beſtre
ben nach Ehre? O!wie ſorget nicht dieſer in der: Ober. Welt, wie

 er ſeine Feinde uberwinden moge? Was vor Muhe hat doch einer,
Eehe er ſemen Zweck ausfuhrlichen machen und dasjenige erlangen
han, worzu ihn ſeine:naturliche Neigungen, angeerbte Eigenſchaf
ten/ migezwungene Gewohnheiten und zufallige Neigungen Anlaß
au geben Aller Genuß geulicher Guter, alles Beſtreben aiach denen
ſelben, ja ſo zu ſagen die Verdauung irdiſcher Gluckſeligkeiten, iſt

mit ſo viel herber Butterkeit vergallet, mit ſo ſcharfen Eßig verfau
ret und nit ſo tauſendfachen muhſamen Beſchwerlichkeiten ver—

knupft, daß ein Lehendiger billig ein Verlangen nach den ihn aus
Ddenen Krubſaalen jener Welt ruffenden Tod trägen, und in die

Worte ausbrerhen folter

4 G Welte!



S)ys cO Welt. wie viele Bitterken
Bringt deine Ehre, Gald und Luſte!
Pracht, Stoltz, vergangliches Geruſte,
Furcht und Erfolg der Sterblichkeit?

Wie unvergnugt ſind demnach und wie unvollkommen diejenigen
Beſtrebungen, Bemuhungen, Anſtallten, Nutzbarkeiten und das
Gedeyhen zeitlicher Verganglichkeiten ja im Todte das Andencken

uruck laſſender Schein-Guter? gegen den herrlichen Zuſtand derer
Burger und Conſorten der Todten-Monarchie, die wir in ſtiller
Ruhe, Frieden, Eintracht und vielen andern Vorzugen frohlo
ckend unſere Gluckſeligkeit alſo ruhmen:

Kein Irthum kan uns hier hetrugen;
Kein Schein/Gut ſchmeichelt falſch das Hert;z

Kein Trauren reger meinen Schmertzhz
Kein Schickſal kan das hertze biegen?
Nicht TodeeFurcht kan uns erſchrecken,
Einſchloffern, noch zur Freund erwecken.
Wir leben nicht, doch ruhen wir,
Und ruhen ruhſam fur und fur,
Befreyt bis ins aus unſer Gruft,
Die Stimme der Poſaune ruft.

So redete der vor kurten in dem Reiche derer Todten ſeines
Zuſtandes wegen gantz vergnugte Prmtz Eugenins Franciſcus von

Savoyen und Piemont, als er in denen Gegenden ſeines Auf.
enthalts entfernt von allen Zuhdrern zu ſeyn glaubte, wurde auch
vielleicht noch weitere Meditationes, die Vorzuge derer Todten in

Anſehung derer Lebendigen betreffende, angeſtellet haben, wenn

ihn nicht die Ankunft Johann Adolphs Hertzogs zu Sachſen
 Weiſſenfelß und Querfurt daran gehindert hatte. Der Hertzog

hatte unſerm Eugenio ſehr anfmerckſam zugehdret, und muſte ge—
ftehen, das Eugennis in ſemer Meynung nicht irre, beſonders

wenn derſelbt von denen ſelig verſtorbenen rede, welche die Muh

ſe



)7 7feligkeiten des irdiſchen Lebens durch einen ſeligen Todes. Kampf
uberwunden und ihrer ewigen Seeligkein verſichert ſind. Dieſe
beyden Herrn wurden einander balde anſichtig. Sie erfreueten
fich, daß ſie einander in dem Todten Reiche ſahen und ſich mit ein—
ander zu beſprechen Gelegenheit fanden. Nachdem ſie nun alle an
dieſen Orten gebrauchliche Bewillkommungs Hoflichkeiten erzeigt
hatten, redeten ſie von verſchiedenen in jener Welt vorgegangenen
Dingen, bis ſie endlich einig wurden, einander den ausfuhrlichen
Verlauf ihrer Lebens. Geſchichte zu erzehlen, denn ob ſie gleich allbe
reits einander dermaffen bekannt waren, daß ſie wegen ihrer Her—

kunft, Stand und Thaten vieles zu erzehlen würden haben erſpa
ren konnen, ſo vermerckten ſie doch an der Aufmerckſamkeit einiger
nicht weit von ihnen entfernten Helden, wie man gern wiſſen moch
te, wie ſich unſere unvergleichliche Furſten nenneten, was ſie in der
Welt vorgeſtellet und was ſie dor Thaten gethan hatten, dahero ſie
auch, um allen Anweſenden die vor ihrer Zeit gelebet hatten und nichts
von ihnen wiſſen konten, ſich willfahrig zu erzeigen, ihre Eebens Er
zehlungen anſtelten, und es machte der Hertzog Johann Adolph da
mit folgendermaſſen den Anfang.

gohaun Adolph.Mein Herr Vater nennete ſich Johbnn Adolph der erſte

Hertzog zu Sachſen Weiſſentels und Querfurt. Meine Fraü
Nautter war Johannia Magbdaiena; Friedrich Wiüllhelin Hertzogs

Ju Sachſen, Allenburg Vructzeßin Schweſter. Jch ſelbſt erbliekte
das Licht der Welt jm Jaht 1685. den 4. Sept. als der 3. Printz

dieſer Ehe. Der Todt entriß mir meine Frau Mutter gar balde,
denn ſie ſtarb im 1687 ſten Jahre, und hinterließ den Ruhm, daß
ſie jederzeit eine Furſtin von ausnehmenden Tugenden geweſen.
Weiſſenfels und das daſeloſt befindliche Hertzogliche Reſidentz-
Schloß Neudluguſtusburg iſt mein Geburts. Ort geweſen.

A3
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du s  c tEugemus.Weiſſenfels iſt eine feine Stadt, und wenn ich nicht irre, be

Andt ſich allda ein Gymnaſium? c tee t
 ggohann Adolphan onnnDieſes Gymnaſitum illultrẽ Auguſteurn genant hat zieiu f

liger Hr. Groß Vater, Hertzog Auguſtus, im Jahr 1666. erbauet,

welcher auch der Erbauer. des nach ſeinem Nahmen genanten Schlof

jes Auguſtusburg geweſen iſt. Mein Herr Vateriwerhliebe in ej—
urni 6. jahrigen Wittber Stande, detmahlte ſih aber Ao. 1692.
zum andern mahl mit Ehriſtianen: Aillhelnniten von Bunan, einer
Dame von ſeltſamen Tugenden und Eigenſchaften. -Sie war von

hohen Verſtande, tiefer Emſicht, ungeheuchelter Frommigkeit, vor—

treflichen Gtudin mtirh v ν ..4

 d— eg geruenetijctte ül hre Cugen.den waren von unſchatzbaren Werthe., ihre GOttesfurcht ohne
Scheinheiligkeit. Gegen meinen Hu. Vater eyjeigte ſie ſich jeder

zeit hochitgefallig. Die. Armenconieur zu. ihrer Mildigkeit eine ſiche
re Zuflucht nehmen. Gegen jedermann kitzeigta atenPraberi urſt
licher Gnade, und ihre. Klngheit ubertraf die Eigenſcharten des
Weiblichen Geſchlechts in denen meſſten Siucken. ihrer xuhnvollen
Unteruehniungen. So groſſe Vorzüge min auch mein Hr. Va
ter in ſeinem hegluckten Eheſtande vor andern genieſſen koutẽn

A.ſchr war zu bedauren, daß derjelbe rlüfruchthar aerneſtn da boch
guig der. erlten Ehe drey Priutzen und vier tiugeßninnen vokhgnden
waren. Jm Jahr 1697. verſtarbe niein Hr. Vater, endlich mein

Vlteſter Binder aber Hertzog Johaun Georgg bekant die Re

igrugee t Ê

J— 251Eiigenius.Daufer ueue hr. Brudor iſt wegen ſeintl BVutigkelt Und Ena

de. an willfaähriger Austheüling derer Wohlthaten ſehr berichmi

d

gewbeſen.
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S9o( 4  ennenannJobann Adolph.
Es iſt andem mein Hr. Bruder hatte von GOtt eine beſondere

Gabe, aller Menſchen Hertz an ſich zu ziehen und ſich jedermanns Hoch
achtung und Liebe zuwege zubringen, und wenn es ihm ware moglich ge
weſen, wurde er aller Welt die groſten Wohlthaten erzeiget haben. Zu
ſeiuer Gemahlin wahlte er ſich Johann Georgens Hertzog zu Sachſen,
Eiſenach Printzeßin Tochter, mit welcher er einen Printzen und funf
Priutzeßuinen erzeugete. Von allen dieſen bliebe nur eine eintzige Prin
tzeßin am Leben, welche an den Hertzog von Curland vermahlet wurde.
Dieſer mein Hr. Bruder fuhrte jederzeit eine ſolche magnifique Hofſtaat
als ein teutſcher Furſt es immermehr ihm gleich thun konte, denn ſie
ubertrat an Pracht und galanten Wefen alle andere Furſtliche Hofe.
Die Poeten und Virtuoſen in der Muſic konten an ſeinem Hofe unge
zweifeites Engagement finden, und da er ſelbſt in der Poeſie und Muſit
exellirte, uderhaufte er alle diejenigen mit Wohlthaten, die in dieſen
Quiſſenſchaften ſich vor andern hervor thaten.

EugeniusDieſer vortrefliche Hertzog, wie ich mich erinnere, iſt auch derJ

Stifter des bekanten Ritter-Orden: de la noble pPaſſion gemeſen.

Johann Adoiph.
Ja es hat derſelbe beſagten Ritter-Orden: der edlen Neigung ge

nannt, geſtiftet. Jch kan nicht umhin, euch die Statuta; ſo mein Hr.
BDruder ſelbſt mit eigener Hand aufgeſetzt von Wort zu Wort zu erzeh

len. Jch hoffe, es wird euch nicht unangenehm ſeyn.

Eugenius.
Wenn es euch beliebt wertheſter Hertzog, werdet ihr mir durch Er

zehlung dieſer Statuten einen Gefallen erzeigen.

Johann Adoiph.
Von Hertzen gerne! Es lauten demnach ſolche folgendermaſſen;

Dir Johann Georg von GOttes Gnaden, Hertzog zu Sachſen?
W Julich, Cleve, Berg, enagern und Weſiphalen, Landograf in

Tyhurmgen, Marggraf zu Me.ſen, auch Ober-und NiederLaußitz,
Geurſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Marck, Fabensberg und

J Dar



S) 1oarby Hr. zum Ravenſtein c. Thue hiermit kund und zu wiſſen
32 JDemnach ſonder allen Zweifel einem edleGemuthe, nachſt;Ott, nichts wer
ther und angelegener als die Ehre ijt, und folglich ein genereuſes Hertz
ſich auſſerſt dahm beſtrebet, wie es nicht nur dieſelben ohne allen Fle—
cken und Tadel erhalten, ſondern auch die von denen Ahnen ererbte
Glorie durch eigene Tugend und Verdienſte mehren moge; daß wir da
hero bewogen worden, uns jederzeit denenjenigen mit beſondern Gnaden
und Gewogenheit beygethan zu bezeigen welche aus ſo ruhmliche An
triebe, ſich vor andern durch preißwurdige Thaten hervorzuthun, keine
Gelegenheit verſaumen. Gieichwie aber unſere Abſicht hierbey in ge
ringſten nicht dahin zielet, eine ſtrafbare Ambition zu autoriſiren, noch
weniger dem vermeſſenen Unternehmen dererjenigen beyzupflichten, wel
che durch allerhand verbothene Mittel, ihrer Vanité genug zu thun, ſich
verleiten laſſen; Alſo ſind wir im Gegentheil gewiß verſichert, daß die
wahre Begierde zur Ehre eintzig und allein das Abſehen dege, ſich durch
Verdienſte und Meriten fur andern zu diſtinguren jund daß dieſe noble
Ambition niemahls die Schrancken der Vernunft und Tugend uber—

ſchteite, hierbey auch in einem edlen Hertzen kein anderes Verlangen
erwecke, als GOtt, ſeinem LandesFurſten und dem Vatertlande treue

Dienſte zu leiſten, und wann es gleich mit Gefahr des Lebens und Ha
zard aller zeitlichen Guter geſchehen muſte. Weil nun, in Betrachtung
deſſen nichts billiger, noch dem gemeinen Weſen vortraglicher iſt, als die-
ſe ſo hochruhmliche Deſſeins, bey edlen Gemuthern zu befordern, und
ſie, je mehr und mehr zu ruhmwurdigen Thaten auf zu muntern, zugleich
auch ihte bereits erwieſene Treue und Verdienſte zu erkennen. So

haben wir, ſo viel an uns iſt, nicht ermangeln wollen die beſtandige
Eſtim deren Wir ſie wurdig achten, ihnen aufs nachdrucklichſte zu zei
gen indem Wir Uns um ſo viel genauer mit ihnen zu vereinigen, die
Societæt. de la noble Paſſion geftiſtet und hieruber nachfotgende
Statuta und Artieul ſelbſt verfaſſet, uund eigenhandig aufgeſetzt haben.

J.

Wollen Wir allein, und nach llns, Unſere Furſtliche Erben und
Nachkommen, als regierende Hertzoge zu Sachſen Querfurth, der Herr
und das Oberhaupt dieſer preißwurdigen Societat ſeyn.

If.Ob wir zwar die Zahl der Societat-Genoſſen, jetzo zu Anfange



S9 11 (cdauf keinen gewiſſen Numerum zu ſetzen gemeynet ſind. So wollen Wir
doch ſoiches nach Befinden, und wo es die Noth und das Beſte der So
cjetat erfodert, noch kunftig zu thun, Uns. vorbehalten haben.

lujUnſere und Unſere Nachkommen mannliche Deſcendenten ſollen je
derzeit gebohrne Glzeder dieſes Ordens oder Societat ſeyn.

IV.Sonſt aber ſoll niemand in dieſen Orden aufgenommen werden,
er ſey dann zum wenigſten Rittermaßigen Herkommen und untadelhaf
ten Wandels, habe ſich auch zuvor durch gnugſame Meriten dergeſtalt
bekannt gemacht, daß ſowohl das OberHaupt, als die geſammte Socier
tat ihn hierzu ſattſam qualifieirt, erkennen muß.

V J

Dos Zeichen dieſer preißwurdigen Societat ſoll in einem guldenen
Stern beſtehen in deſſen mitte die Buchſtaben l. G. als des OberHaupts

Rahmen in dinem blau emalirten Felde, hinter demſelhen ein rothes
Creutz, und um ſelbiges ein weiſſes Band mit goldener Bordure, auf

welchem dieſe Worte zu befinden;
J aime  honneur, qui vient par la vertu.

Auf der andern Seite aber, ſoll ſich das Sachſen Querfurtiſche

Wapen zeigen mit dieſen Worten;:.
Societe de Ja nople Paſſion, inſtitutè par l. G. D. S. Co,

vl
JD ſes O dens Zeichen ſoll an einem weiſſen Bande mit goldener

ie r 2Bordure von der rechten Achſelherabhangend, auf der lincken Seite,
und zwar uber die Weſte, wann der Rock offen ſtehet, getragen werden,
wann aber ſolcher zu gemacht wird, ſoll der Stern durch ejn Knopf. Loch

des Rocks gezogen ſeyn.
VlGEs ſoll auch dieſe Soeietat ihr eigents Siegel haben, auf deſſen eiJ

ner Seite Unſer, als des Ober-Herrns Wapen, auf der andern Seitt
abver das Ordens-Zeicheu, mit der gewohnlichen Deviſe:

4

ir aime l honneur qui vient par la vertu.

ux.GVin jeglicher, ſo in dieſe Societat aufgenowmen wird, ſoll Unfern

B2 durſt



Furſtlichen und dem geſammteu Hauſe Sachſen hold und getren ſein,
in allem ſeinem Leben und Wandel ſich der Generoßrat befleißigen,
Nuhm und Ehre rechtmahiger Weiſe eu orlangon Gekun
e

IX.Ferner ſoll ein jeder, ſo in dieſer Geſellſchaft trit ſchindig ſeyn, ein
Allmoöſen, ſeiner eigenen Generoſitat nath, gleich bey Erhaltung des Or

dens, fur Arme, Krancke und bleßirte Soldaten, in die Ordens. Caſſe
zu geben, und ſoll in ein Buch gezeichnei werden, was jeder hierzu ver
thret hat.

NMeNicht minder ſoll alle Jahre auf dem Char-Freytag ein jeder von
der Societat, ein gewiſſes Allmoſen fur beſagte bleßirte und krancke
Soldaten, in die hier zu geordnete Caffe erlegen, und wie viel er aus ei
gener Bewegniß hierzu gegeben habe, ebenmaßig in das CaffaBuch ein
geſchrieben werden.

XI.Die in der Caſſe befindliche Allmoſen ſollen alle Jahr auf den
dritten OſterFeyerTag, an bleßirte, krancke, gelahmte, alte und unver
mbgende Soldaten, ſo wegen ihrer guten Verhaltens mit Abſchieden
und tuchtigen Zeuguiſſen verſehen ſind, treulich und ordentlich ausge
theilet werden.

XliDas Feſt dieſer preißwurdigen Societat wird jahrlich auf den Jo
un—

hannisTag gehalten, allda alle anweſende OrdensGlieder, in blauer mit
Golde emalirter Klewung, bey Hofe erſchemen, und nebſt Uns, dem
OberHaupte, den GOttesdienft abwarten, auch nachgehends, von des
Ordens Aufnehmen und Beſten, mit uns zu ſprechen befugt ſeyn
felten.

Xdi.Sobald jemand in dieſe Soeietat angenomrzeu wird, ſoll er ſowohl.
ſeinen Nahmen, als ſein mit Farben gemahltes Wapen dem Ordens
Secretariv aus antworten, welcher daſſeibe in die Ordens:Matricul
bringen und zugkeich daſelbſt deutlich verzeichnen ſoll, zu wekcher Zeit ein
jremeder inr die Sorietat reelpiyt worden ſeh.

Atv.



A) 131

XivV.
Jedweder, ſo in dieſe Societut aufgenommen worden, ſoll ſchuldig

und gehalten ſeyn, zu allen Zeiten das Ordens-Band und Zeichen um

ſein Wapen zu fuhren,

XV.Jm Fall unter zweyen oder mehrern Geſellſchaften dieſes Ordens

uber Vermuthen einige Mißverſtandniße entſtunden, ſollen dieſelbe durch
der Societat OberHaupt mit Zuziehung einiger Ordens-Verwandten
beygeleget werden, bey welchen Ausſpruch die Jntereſſenten es bewenden

zu laffen gehalten ſeyn ſollen.
III—

Keinen, der Geſellſchafter ſoll frey ſtehen vohne das Ordens Zeichen

fich bffentlich ſehen zu laſſen, bey Straffe go. Ducaten, ſo dem Armuth
ausgetheilet werden ſollen, wer aber binnen Jahr und Tag das Ordens
Zeichen mit Vorſatz nicht offentlich tragt, foll, weil er ſich der Geſellſchaft
unwurdig gemacht hat, aus derſelben gantzlich geſtoſſen ſeyn.

XVII.Wofſferne Furſtliche und andere hohe Perſonen in dieſe Societat
zu treten, ſich geneigt finden wurden, ſollen dieſelbe an gegenwartige Ar
ticul nicht gebunden ſeyn, maſſen Wir von Jhnen auſſerdem gnugfam
verſichert find, daß Sie Uns mit aufrichtiger Freundſchaft meynen und

der Societat Aufnehmen und Beſtes zu befordern ſuchen werden.

Xx.Wann einer von denen Ordens-Gliedern mit Todte abaienge,
ſollen deſſen Erben ſchuldig ſeyn, das Ordens-ZJZeichen, nebſt dem Exem
plar der Statuten, ſo der Verſtorbene bey ſich gehabt, an den Ordens
Secretarium, aufs langfte binnen drey Monathen, eiu zu ſchicken, wel
cher es Uns, als des OrdensOber-Haupte unverzugtich auszulie-

ſern hat.
XIX.Wenn aber der Verſtorbene in einer Bataille, oder ſonſt im Kriege

gegen den Feind ſein Leben gelaſſen, und das Ordens-Zeichen hierbeh
verlohren gegangen war auf ſolchen Fall ſollen des Verſtorbenen Erben
zur Erſtattung des befagten OrdensZeichen, oder Anſchaffung eines an
dern, nieht gehalten ſeyn.

XX.Uber dieſes haben wir nicht nur dieſe Statuta in unſer Archiv ver

B 3 wahr



14 (ct
wahrlich beylegen laſſen; ſondern es ſoll auch einem jeden, ſo in die Se—
eierat von Uns aufgenommen wird, ein Exemplar derſelben, benebſt ei—
nem Certificat, unter Unzerer Unterſchrift und angehangten Societats—
Jnſiegel ausgeantwortet werden. Worneben Jwir ſolche Statuta zu
vermehren vder zu mindern Uns hiermit ausdrucklich vorbehalten. Ge
geben auf Unſerm Reſidentz-Schloſſe Neu-Auguſtusburg zu Zeiſſen
fels, den 24. Jumi 1704.

Johann Georg, Hertzog zu Sachſen.

Diefe Statuta werden in Folio regali gedruckt, in gelben Sammet
ingebunden, die groſſe ſilberne Siegel-Capſul dran gehanget, und alſo
dem MitGliedern nebſt dem Ordens Zeichen eingehandigt. Forne an
jedem djeſer Eremplarien ſtehet das Budniß des Stifters auf einem ſehr
koſtlichen Kupfer-Stiche. Das Titul-Blatt ſtellet die, in der rechten
Hand das Hertzoglich-Sachſiſche und das Furſtliche Querfurtiſche ace
collirte Wapen, in der lincken aber eine Trompte haltende Fama vor,
wobey man oben druber auf eiuem Zettul die Worte:

J aime l' honneur, qui vient par la vertu.
Unten aber de l Ordre de la noble Paſſion. zu leſen befindlich ſind.

EugeniusDieſer Orden iſt ſeinen Statuten und der Abſicht eures Hr. Bru

ders nach ſehr ruhmwurdig geweſen. Wenn er langer hatte leben ſol—
len, wurde er in Wahrheit noch viel mehreres Gutes geſtiftet haben, aber
ſo glaube ich, daß er, wo mir recht iſt, nicht lange gelebet hat.

Johaunn Adolph.
Er muſte, da er allererſt anfangen wolte zu leben, ſein Hauß beſtel—

len und ſterben. Doch er hat ſich darzu ſehr mwohl geſchickt gemacht,
auch ſolches, mit dieſen beweglichen Worten, als ſeine Gemahlin und
Printzeßin Schweſter von ihm Adſchied nahmen und weineten, ſie lieb
reich anſehende, und ſagende: Laßt mich doch nur, ich will ja gerne
ſterben, an den Tag geleget. Mein alteſter Bruder, Hertzog Chri
ſtian folgte ihm ſodann in der Regierung. Dieſer neue Succeſſor wel
cher vorhero ſeine Reſidentz in Sangerhauſen gehabt, begabe ſich nun
nach Weiſſenfels. Seine Regierung anbelangende, ſo iſt ſelbige loblich

und
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D96s qbund ruhmwurdig geweſen. Er war ein guter Haus Winh,
er das ſchatzbarſte Aufnehmen ſeines Landes beforderte. Seine Unter—
thanen hatten an ihm einen ſehr gnadigen und leutſeligen Heren. Chri
ſtiana Luiſe, eine gebohrne Grafin von Stollberg und verwittbete Gra
fin von Mannsfeld vermahlte er ſich den 11. Mah. 1712. und lebte, ob
gleich in einet unfruchtbaren Ehe mit ſeiner Gemahlin bis zum 28. Ju.

6 O tr welche ihm zwey Jahr darauf nemlich im Monath
nii 173 Ja)eg dte nachfolgete Was uoch unter andern von mer
May 1738. im vonem Hrn. Bruder anzumercken iſt, ſo iſt derſelbige auch ein Mutglied
des ſo ſehr beruhmten Elephanten-Ordens geweſen.

Eugenius.Er iſt auch dieſer Ehre hochſtwurdig geweſen. Aber wo befinden

ſich denn eure Printzeßin Schweſter? Sind ſie verheyrathet oder ledig

verblieben? Johann Adolph
Die alteſte iſt an den Hertzog Johann Willhelm zu Sachſen Eiſe

nach vermahlet. Die andere, Printzeßin Johanna Willhelmia hat ſich
niemahls vermahlen wollen. Die dritte bekam den Grafen Erdmann

zu Promnitz zum Gemahl. Die vierdte, Printzeßin Sophia iſt die hin
terlaſſene Gemahlin George Willhelms gewefenen Marggrafens zu
Bareuth, und verharret in ihtern wittwenStande ohne an eine ander
weitige Vermahlung zu gedencken. Die verwittbete Hertzogin von

Curland gebohrne Printzehin Tochter meines ſeligen Bruders, Johann
v f is ietzo in ihrem WittbeunStande. Als ich nach

a

Georgetis lebete ena 1
„A

H' B d rs Hertzog Ehriſtians die Regierung an
bſterben meines tn. runebf d ich mich in meinem 51. Jahre, und alſo muß ich die

getreten, e aneErzehlung meiner Lebens-Geſchichte von meiner Geburih anfangen.
Der Tag meiner Geburth war, wie albereits erzehiet habe, der4 Sept.
im Jahr 1485. Bey der heiligen Taufe bekam ich den Nahmen: Jo
hanin Adolph, darbey den allerhand Luſtbarkeiten von meinen ſeligen
Eitern angeſtellet wurden, ſo in Rinael Rennen, Buchſenſchuſſen unð
andern Solennitaten beſftanden. Es wurden auch Gedachtniß-Mun
tzen auf meiner Geburth geſchlagen ſo der Medailleur Dutre zu Groß

Zerbſt auf Befeh! meines Hrn. Vaters verfertigen muſte. Es waren
3. Loih ſchwere ſilberne Medaillen worauf folgendes zu ſehen war, als:

gulf



A D) s
rrò‘ ‘„‘ν‘«‘4êauf dem Averſe ein Furſten-Huth und d

Buchſtaben l. A, in der Rundung: arunter die Nahmens Aufangs

AbF DER NEUEN AUGUSTDSBUORG ZU WVEISSENFELS.
Jn denen Ecken befanden ſich die 4. Sachſiſchen HauptSchilde, als:
die Sachſiſchen Balcken, die Julichiſchen LilienStabe, der Thuringi
ſche und der Meißniſche Lowe. Auf den Reverſe ſahe man mich in der
Wiesge liegend beſtrahlt von denen Sonnen, Strahlen mit dem eiutzigen
dabey ſtehenden Worte:

in der Rundung ſtande:

BVECHSENSCHUESSEN BEXDER BRINZLICEEN EINsS
E.GUNG.

Jn denen Ecken als oben. M. auf beyden Seiten D. und G. und unten
LXXXV. ſo zuſammen das 1685. Jahr als mein Gloherrein.

i

νÚ uunrn gieiche Vtedaille war nur von diejerdarinnen unterſchieden an ſtatt des Wortes BVEGHSENSCHOES-
SEN das Wort KINGELRENNEN zu leſen war.
VWon meiner Kindheit iſt mir weiter nichts bewuſt, als daß ich Furſtlich
erzogen worden, da ich aber an Jahren zunahm, wurde mir allererſt
durch hinlanglichen Unterricht und groſſe Vorſorge die Erkenntniß und
Liebe zu der Evaugeliſchen Religion dermaſſen eingefloſſet und einge
pflantzt. daß ich ſelbige auch bis an mein ſeliges Ende eyfriaſt vertheigi
get und bekennet habe. Ferner muſten mich die erfahrenſten Lehrmei
ſter in denen, einen Furſten zukommenden Ritterlichen Uebungen eyf
rigſt unterrichten, worbey ihrem Fleiſſe mein nartuani r
nund noatvlia.a ct da

vνttts etuniell wohl zu ſtatten kam, daß ich in kurtzer Zeit in Erlernung aller ihrer Unterrichtung zu ſo einer Vollkommen
heit gelanate, welche meine Lehrmeiſter wo nicht ubertraf, dennoch mei
ſtens beykam.

C ugciitus.Jhr habt alſobald in eurer zarteſten Jugend an euch urtheilen laſ—
ſen, was vor ein groſſer und vortreflicher Held dereiuſt aus euch wer

den wurde. Die Hoffnung, ſo ſich nebſt euren geliebteſten Eltern
auch das gantze Land von euch machen konnen: hat par ken



Q* S )9) af
DJohann Adolph.“ T J n vGoOtt hat mir die Gnade, ich aber meinen Fleiß darzu

Ven, daß ich in der Welt dasjenige, was mir. Zeit  und Gelegenheit
zu:thun anerbothen, mu glucklichem Aunſchlage jederzeit verrichten
onnen. Meine Eltern vermerckten gar balde/ da ich einen mar
Ainliſchen Geiſt hatle, ungemein Vergnugen an militariſchen Wiſ—

ſenſchaften bezepgte und deremſt heldenmuthige Tapferkeit zu unter
nehmen Verlangen truge. Dieſes vermehrte meines Hri. Vaters

cWergnugen um ein groſſes, welcher auch Anſtalt vorkehrte und mich

in:der Jngenier; Kunſt und allen was zu militariſchen Wiſſenſchaf.
tten. nothig iſt, fattſam unteprichten lieſſe, Unter dieſen ineinen; Be
muhungen mehreten ſich die Jahre meines Alters, worbey ich die
Groſſe und Starcke erlangte, daß ich mich entſchloſſe bey erſter Ge
legenheit Proben meiner erleruten Wiſſenſehaft an den Tag zu lr

gen. Numn wurden die Holtander dazumahln in: dem damaligen
vorfallenden Socceßwnsrteiege unter andern  mit implicut. Jch
ergrif dieſe Gelegenheit ohngeſanmt und gienge unter dem Com«
mando. des Felp- Marſchalls Heinriei, Grafens von Naſſau und
Ouwerkerke als Volontair jn Nollandiſche Dienſte, und. wohnte
denen Belagerungen bey Venlo/ Ruremond, Stevensverd, Cuttich
Kuyſerswerth, Limburg, Hun, Bon, Mons, Dornitk, Ryſfel zc. in
Perſon bey, Eugenius.

4 Bey dieſen Belagerungen habt ihr nach wohlgelegter Theorie

gar leicht die Praxin begreiffen und derſelben machtig werden kon
nen, denn einer der nichts weiter. als Theorie verſtehet, wird beh
ſolchen Gelegenheiten vhne vorher erlernete Praxi nicht nur wenig
gewinnen, ſondern, es muſte ihm denn das Gluck wunderſam ſe
cundiren, en contrair mehr verlieren.

Jobann Adolph. J

GgZch befande mich ebenfalt auch bey verſchiebent Feld. Schlach

C ien



qu)  C Mten, als bey Winendal, Taniers, Eckern, Oudenarde und Rame-

lis. Wahrend dieſen Feldzugeniqienge der Hollandiſche Feld-Mar
ſchall Heinrieus Graf von Naſſan, den ten Tag zuvor ehe
Ryſſel ubergienge, im Jahr i708. mit. Todte ab. Jch giengeidat
auf gewiſſer Urſachen wegen, wirderum nachi Hauſe, allwo ich mich

nicht ein Jahr aufhieller: ſondern: nach!beh mir gemarhten Delibr
ratione n mich!in Konigl. Pohlnl. und: Chur: Furſtl. Sachßl. Dien
ſte begabe, da ich: denn alſobald von dem groſſen Konige Auguſto ll.
amit der Stelle eines General Majors beehret wurde. Die denen
Sachſen murhmaßlichiizu beſorgenbe Viſite derer Schwediſchen
Volcker verurſachte/ daß Sachſen damahls auf guter Huih ſtehen
muſte, welches mit geſamter Macht zu nothiger Defenſion ſich be
reit hielte. Es wurde zu eben dieſer Zeit zwiſchen dem Kanſer,
vem Romiſthen; Reiche/ wobey Sachſen mit iniplicirt wurdez ein
Meutralitats v Dractat, ratione der Schwediſchen Handel geſchloſ—
ſen und Sachſen Land die Ruhe guarantirt, und von denen Schwedi
ſchen Standen approbirt, er wurde aber von dem Konige in Schweden
gourchaus nicht approbirt; und diefes gab die Gelegenheit zu Entſte

dhung des bekannten Pohnmeriſthen Krieges weicher. darauf erfolg
te mut. denen ·Sachſen Danen? und Moſtowittern auch unter
iandern  Stralſund; Der Moſcoditter. Czaurẽ hatte beh dieſer Ge
legenheit durch ſein eigenes Verſchulden gar leicht ſein Keben ein—
buſſen konnen, wenn ich ihn nicht gekkttet hatte, denn er war mit

ocb. Pferden zurrecognoſciren ausaetitten, wagte ſich aber, um
die Feſtungs  Wercke genain in Augruſcheinzn nohilien/ gat gu ſehr
weit, welches die in ver Feſtung :liegenden Schweden ausgeknnd
ſchaftet hatten, und dahero einen unvermutheten Ausfall thaten,

auch Jhro. Czaariſche Majeſt. einem ſehr heſtigen Scharmutzel bey—
nahe gefangen bekommen, wie er veun ibereits ſchom von denen
Feiuden gantzlich umringet war.; Jch?kum eben von Commando

zurlick unnd da ich qach eingezogener Erkundigung, was ein ſo hef

ti



tiges Geſchieſſe zu bedeuten habe, die gantze Beſchaffenheit erfuhr, J
ſtoeylete ich den Czaar zu Hulffe, ſetzte auch mit den Degen in der

Fauſt ſolchergeſtalt unter die Feinde, daß ich ſie nicht nur trennete,
ſondern anch den Czaar glurklich befrehete, und deu Feind den
Fruckweg in diz Feſtung zů nebinen lernete.

EaugeniusCarolus XlI. Konig in Schweden kein friedliebender Herr,

und er ruhete nicht, es mnſte der Krieg fortgeſetzet werden, dahero man
ilien auak Riaſitua A

Johann Adolph.

 eÊ eegrtez, aregsentli, liligdie Eroberung der Stadt Kißmar wurde Ao. 17u6. glucklich vollzo
gen ich aber habe darbeij ſo gluckl ch ef cht daß

J  1 —Go en, qh cainter denen harteſten Actionem nicht die geringſte Bleßur davoni getragen. habe. Hier
aò anοt ſiek dioſor  toa te Ê

eee ÊÊeÊ ſpreriguceltell vurchviele Verbothe Einhalt thun, und wurden auch dieſelbigen eine Zeitlang
gehemmet, giengen aber in kurtzen deſto heftiger an, denn die ſtreitige

Ie—

WaffenStilleſtand vor und verſprach ihnen alle Sutisfatlien, dieſes

C 2 aber



n nν Eaber half; alles nichts, vielmehr hatten ſie die Verrbegenheit, die War
ſchauer Vorſtadte anzufallen, worbeh zugleich viele der Rebellen «getod
tet und die andern. in die Fhucht gejaget wurden. Es, giengen verſchie
bene Scharmützel zwiſchen ihnen und denen Sachſeu vpr. und ich war
einsmahls auch darbey, da ein Corps Sachſen von dieſen Rebeluſchen
Confoderirten angefallen wurde, welche ith aber ſo ubel empneng, daß

Konig plaeidirt erhielten. Hierauf nun wurde mit denen Herren Po
lacken Friede gemaent, in SGachſen war ebenfals alles ruhig, dahero ich
denn auch mein Schwerdt in die Scheiot ſtecken muſte, und bis 1718.
keine Griegenheit fande mit denen Waffen Ruhm und Ehre zu er

fangen. Eugenius.
Jht habt doch auch wieder, mein Hertzog, einige Jeitkang ausen

hen muſſen, nachdem ihr euch mit dem Schwerdt wider die Pohlnifchetz

Rebellen ſatiſam gemung ermudet gehabt.
Quod caret alterna requii. durabile non eſt.

das iſt:Man nntil t ſeiner. geit auch ſeintt Rub genieſſen,
Winn man toilt hauerhaft zu ferneen Laſten iyn.
Man muß die Krieges Laſt mit Stilleſtand verſuſſen,

Woo keuine Ruhe iſt, kan auch nicht Dauer ſeyn.

Johann Adolgh.ghr habt recht. ch genoffe aber dieſer: Atnruhung don denen

Beſchwerlichkeiten des Kriegs Weſens gur meinerm groſten. Vergnugen
nicht gar lange, deutr mein eintziger unſch war nur, wie ich Gelegen.
heit haben mochte; mich durch geſchickze Gelegenheiten zu zeigen tind vor

andern ruhmlichſt hervorzuthun. Ein Vorfall machte mir zwar Hoff
nung, ich wurde nun, was ich ſuehte und wunſehte in einerun Zuge wider
demn TZurcken, zu fnden; derm ich arurde don dant Konig Auguſte mit
6ooo. Mann Sachſen, Kanlerſiehenr Auylliar Troronr tuider don Tur
cken nach Ungavtr geſenderi ahen meltze genachte vvoffnumq:  ſchluge ſehl,

finteiuahl der Puffgrowitziſche Friede geſchloſfen wurde, umd ich kounte

al
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21 aν  nalſo meine Tapferkeit wider den rb.Feind enheit nicht ſehen
laſſen, döch half mir dieſer Zug in ſoweit, daß mich der Kayſer Carolus

Vi zu Dero General FeldMarſchall-Linutenant deelarirten. Von da
reiſete ich nach Dresden und wohnte dem damahligen 1718. gthaltenen

merckwurdigen Caroulell bey.
Eugenius.Habt ihr denn in denen Jahren eures damahligen Alters euch nicht

vermahlet?

DoDch ViD  Êmich allererſt in Jahr i721. und zwwat zum erneu etrnnJahre meines Alters, mit Hertzogs Kohann Wilihelms zu SachſenEi
ſenach aus der andern Ehe erzeuigiengſrintzeßin Tochter, Johanhetta An
ionietta Juliana, mit welcher ich das Behlager zu Eiſenach vollzoge.
das Janhr drauf, nach unſerer Vermahlung kam meine Gemahlin in
meiner damahligen Reſidentz Stadt Dahne mit einen wohlgebildeten

Printzen nieder, welchen der Nahme Friderieus Johannes Adolphus in
der heiligen Tauffe beygeleget wurde. Jch hatte hochſt gerne geſehen,
wenn dieſer mein Printz ware leben blieben, aber es gefiel den lieben
GoOtt gantz anders, welcher, nachdem er mir dieſen Printz gefchencket,

eon —lon hatte, wiederum zu ſich rufte und micht
—tato iels vbhen

ſeibſt beygeſetzer. Eugenius.Deroleichen Schinertz hat mieh, GOtt Lobl niemahls betroffen,

indem ich mich nicht vermahlet habe.
GZeohann Adolvh.Es habt ihr auch keinesweges den Wertnſt eiliet an bas Hert ge

henden Guts, welches ihr ju erlangen niemals Muhe angewendet, be
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 Êne oen Ronig Auguſto in Dresdeneine Viſite gegeben, dey deſſen hohen. Anweſenheit er mir, der ich eben
fals an dem Koniglichen Hofe zu dieſer Zeit mich befande gutigſt ver
ſprach, mich auf meinem Reſidentz-Schlvſſe auf ſeiner Ruckreiſe zu be
ſuchen, und dieſes ſein gegebenes Wort hielt er auch, und nahm ſein
Nachtlager bey mir, ſchienen auch mit meiner Bewirthung gantz ver
gnugt zu ſeyn. Nach der Zeit begabe ich mich wieder nach Dresden
und wohnte allda einen ſolennen Vogelſchieſſen und darauf einem en
Masque angeſtetten Caronſel ber. Von Diesden erhub ich mich
nach Leipzig und wohnte einem, wegen glucklicher retour des in Pohlen
kranck geweſen und wieder in Sachſen angelangten Konigs Auguſti ana
geſtelten ſolennen Actui bey. Evben zu dieſer Zeit begleitete ich den Ko
nig und den ChurPrintzen um den Konig in Preuſſen din GegenViſi
ten abzuſtatten, nach Berlin. Wir wurden prachtig empfangen und be
wirthet, traten alſo nach etlichen Tagen gantz vergnugt wiederum unſe
re Abreiſe an, und langeten endlich wieder b

u
Dresden an. um ey allen Wohlſeyn z.

Eugenius.Eo werdet ihr alſo auch wohl dem weltberuhmten Campement
beygewohnet haben, welcher ao. 1730. bep Muhlberg angeſtellet und
ſehr prachtig geweſen iſt.

Johann Adolph.Ach ja! ich befande mich ebenfals darbeh.

Eugenius.ESo habt doch die Gutigkeit und erzehlt mir etwas davon. Man
hat von dieſem Campament faſt an allen Hofen viel Ruhmens ge

macht. Man ſagt es ſey ein Luſt-Campement von erſtaunender Pracht
geweſen.

Jobann Adolph.
anckh ſalekan A

iIIIIO Srntueen von groſten bis zum kleinſten ſelbſt regulirtund angeordnet, und alle Anweſenden muſten den hohen Verſtand des

Erfinders bey. demſelbigen hochlich admir ren. Alle unangeſeſſene an

ſehn



2) 23 (6ſehnliche Leute in Sachſen, welche das Maaß halten, zu an
geworben. Man vermehrte oie Regimenter, richtete neue Guarden be

ſonders von Grenadirs auf, welche durchgehends ſo abgerichtet wurden,
daß ſie ihren Exercitien  die Accurateſſe und Hurtigkeit auf ein Haar
beobachteten: Die allda rampirenden Sachſiſchen Volcker beliefen ſich
auf zoooo: Mann, der Konig in Preuſſen fanden ſich in dieſem Lager

hoher Perſon:in Begleitung einer anſehnlichen Suite ſelbſten ein und
ſolches in hohen Augenſchein, geruheten auch faſt von Anfange

zum Ende demſelbigen beyzuwohnen um ſein daruber hegendes Ver

anugen ſattſam an den Tag zu legen. Die Amzahl ſo'groſſer Konige
Printze und Furſten machte dieſes Lager noch magnifiquer.

Eugenius
cogWenn es euch, mein Hertzog beyfiele, wolte ich euch wohl bitten,

mir die Nahmen derer Vornehmſten in dieſem Lager zugegen geweſenen

Standesperſonen wiſſend zu machen.
gehann Adolph.

gerne will ich euch willfahren. Es waren ſolche fol
Koniglichen Preußiſchen Hofe: Sr. Konigliche

AuiοÊ Ghnialiche. Hoheit. Des

lenburg. Zivey PriutzrnDer Furſt von Furſtenberg. Drey Printzen von Sonvervhuugen.
Printz von Radzivil. Furſt. Ezadorinky.

Kurſt Wisndwisky. Furſt Philomarini. FurſtEin Priutz von Holſtein.
*Ê ê

Das iſt eine con

oiriiiranriiveEngenius.ſiderable Anjaht hoher Standesperſonen geweſen.

Jo
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Johann Adolph.

Die hohen und niedern Bediente der Hoſſtatt will ich kurtze der
Zeit wegen nicht einmahl ſpecificiren. Das Lager war ins gevierdtk
abgeſtochen. Jn der Mitten ſtande der aufs prachtigſte Pavillon, wel
ches ein von Holtz erbauetes. groſſes Hauß von 2. Etagen ehne die Un
ter Wohnung darzu zu rechnen vorſtellete, ſo einem groſſen Pallaſt in
allen gleich kame Jnwendig war derſelbe mit ausgemahlter bunter
Leinwand durchaus bekleidet. Auswendig befande ſich die Auszierung
derſelben aus kunſtlichen, lauter Armaturen vorſtellenden Gemahlden.
Weil die Haupt aFarbe des Pavill ons und deſſen Dachs grun war, ſo
praſentirte ſich dieſes vortrefliche. Werck gantz ausnehmend. Das Dach
ſelbſt hatte vielo groſſe vergüwete Kindpre zum Zierrathen, auf deſſen
zweyen Spitzen aber befanden ſich zwey taffente Flo d

ggen mit enenWaorten:

o FIA- MAR.TAS.
Die oberſte Etage war vor die Kdnigl. Herrſchaft deſtinirt. aus . Bal
cons beſtehend, davon der eine, der nach dem Lagch gienge, mit einem
purpurfarbenen und mit guldenen Frantzen beſetzten Sammt behangen
mar uber dieſen war die Bedeckung in Form eines Throns nebſt einer
groſſen vergoldeten Koniglichen Crone und vieler kunſtlicher vergoldter
Bildhauer-Arbeit. Allda ſtande eine lauge Tafel, o ſtetig mit Ermi
ſchungen beſetzt war, ſo lange die Exercitia dauerten. Die untere Etaä—

ge hatte zur Commoditat aptirte Aparternents. Gantz unten befanden
ſich die Konigliche Kuche und Kellerey. Jn dieſen Pavillon konte man
durch vier Eingunge paßiren. Vor jeden hielten zwey Cadets die Wa
che. Dieſer Pavillon lag auf einem Berge etwas erhohet und man kon
te das gantze Lager von dar uberſehen, zu beyden Seiten deu Berg.hin
an ſahe man ciuf beyden Seiten mit Tax-Baumen beſetzte Aleen, deren
Gange mit gelben Sande ausgeſchuttet waren. Dieſe Haupt  Alee
fuhrte an das Konigliche Haupt-Quartier, die uberall erbauet üud mit
allen Nothwendigkeiten verſehene Gezelte und Gedaude rejchten alles
was zu einen Koniglichen Hof und FeldLager vonnochen ſehn mochten,

Die Eiatheilung der gantzen Armoe beſtunde aus.2. Linien, deren jede
eine halbt Meile in dien hange bettuge. Vor jeden Regiment war eine

ſtei



S 25 (9ſteinerne Pyramide aufgerichtet, deren jede in gleicher Weite von der an v

dern entfernt ſtund. Die Zelter waren alle neue, und man konte durch
die an der Spitze aufaeſteckten Fahnen jedes Regiment von dem andern
unterſcheiden. Die Jnfanterie ſtunde in der Mitten die Cavallerie hin
gegen hatte an beyden Linien die Flugel innen. Vorrath an Ergotzungen
und Victualien vor die ohnzehlig ſich darbey befindlichen  Inwejenden, war
in Ueberfluß vorhanden. Ferner waren 4. Brucken uber die Elbe ge
ſchlagen, auf welcher ſich die aus,s, Fregatten o Brigantinen ſehr vie
len Chalouppen und andern Fahrzeugen beſtende Konigl. Flotte befan
de. Unter andern martialiſchen Kriegs-Luſt-Ubungen wurde einsmahls
die Attaque eines Retranchements und eine Bataille vorgeſtellet. End—
lich war auch bey dieſen Campement eine ſehr prachtige Jllumnation,
desgleichen ein ungemein koſtliches Feuer-Werck, und endlich eine auf
dieſes Campement eingerichtete Medaille, von beſonderer Jnvention
zu ſehen,

Eugenius.
Es iſt dieſes Campement von allen, die davon gehbret haben nicht

mit Unrecht bewundert worden. Wie bewundrungswerth iſt vollends
der vortrefliche Konig Auguſtus geweſon, welcher dieſes Campement an
geordnet hat? Der Meiſter muß noch weit ſchatzbarer gls ſein Meiſter
Stuck zu achten ſeyn?

Jaohann Adolph.
Der glorwurdige Konig Auguſtus truge mir im Jahr 1732. endlich das General Eommando uber die Chur Sachſiſche Jnfanterie auf,

Nach deſſen erfolgten Tod befande ich mich Ao. 1733. zu Leipzig, und
als der jetzo preißwurdigſt regierende Auguſtus als Succeſſor ſeines Hrn.

Jater zum Konig in Pohlen erwahlt worden war, befande ich mich
ebenfals gegenwartig, da derſelbe 1734. zu Cracau aufs prachtigſte geero

net'wurde, Der Biſchoff zu Craucau und Polen ſetzten ihm ſelbſtetj
unter allgemeinen Freuden Geſchrey und Ausrufung derer Worte;:

vivAr AuGusros ill. REX roLoxiE!
bie Crone auf. Jedermann war mit dieſer Wahl vollkommen zufrie
den nur das Aſpium des dahin gefluchteteten Stanislai, die Stadt
Dontig woite ſich nicht ſdintitiren. Daß init Sachſen in genauer
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Alliantz ſtehende Rußland ſendete demnach den General Lascy mit
35000. Mann vor Dantzig um die ſich wiederſetzenden Dantziger zum
Gehorſam gegen den rechtmaßig erwahlten und geeronten Konig Augu
ſtum lli. zu zwingen. Jch wurde ebenfalß mit denen Sachſen dahin
commendirt, that auch bey dieſer Belagerung dasjenige, was nur ver
mogend war, nur des Konigs Auguſti und des Rußiſchen Hofs zuwege
bringen. Jn dieſer Belagerung gienge mirs ſehr nahe bey dem Kopfe
vorbey. Die Canonen Kugeln flogen vor und neben mir vorbeh, ja es
nahm einsmahls eine Canonen Kugel der.nur 4. Schritt von mir ſte
henden Schildwacht den Kopf von Rumpfe. Es befande ſich damahls
eben die verwittbete Hertzogin von Curland, meines ſeligen Hrn. Bru
ders Hertzog Georgens Printzeßin Tochter, in Dantzig, der ich durch
einen Brief den ich mit einem Regiments-Tambour uberſendete, meine
Ankunft zu wiſſen that, worbey ich auch bey dem Commedanten nach
druckliche Vorſtellung that die Stadt zu ubergeben, allein da nichts ver
fangen wolte, brauchte ich alle mogli cheGewalt, und die Trencheen vor
der Müunde wurden auf meinem Befehl von meinem unterhabenden
Sachſen eroffnet und etwan 200. Schritte von denen feindlichen Wer
cken Poſto gefaſſet. Nach ſtarcken Canoniren wurde ein Waffen
Stilleſtand und nachdem ſolcher zu Ende gienge, bequemte ſich der Com
medant nach langer Weigerung endlich zur Uebergabe und Capitulation.
VWon der Capilutatisn und deren Jiihalte. Puneten gabe ich von Stun
de an durch einen abgefertigten Courier. dem Konig Auguſto Nachricht.
Jndeſſen bliebe die Stadt noch bey voriger Hartnackigkeit und wir
bombardirten inzwiſchen tapfer auf ſie loß, bis  ſie ſich endlich zu beque
men Mine machten. Stanislaus, welchen wir durchauüs ausgeliefert
zu haben verlanaten, war indeſſen entkommen. Dieſe Nachricht verur
ſachte in dem Lader ein noch viel heftiger Canoniren und Bombardiren
in die Stadt, welche leieht errathen konte, was die Urſach unſers Be
wegunas Grundis ienn muſſe, weswegen wir ſo grablich hinein feuerten.
Sie krochen dahero zum Ereutze und es kam endlich wurcktich zu einer
ſormtichen Capitulatior am g. Julii 1734. Jch nahm im Nahmen des
Konigs Auguſti nach vorhergangigen der Uebergabe der Stadt wegen
angeordeten Solennen le Deum laudamus von dim Stadt Magi—
Rrat, der Militz, und Burgerſchaft die Ouldigung ein. Hierbeh wurde der
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pitulation aber in GSicherheit gebracht.
Eugenius.

Die Dantziger haben ſich ſehr veſperret ehe ſie zur Ubergabe ge

ſchritten ſind. Boſſer hatten ſie gethan, wenn ſie ſich ruhig gehalten
hatten, zumahln doch am Tage lieget, daß ſie mit der Wahl gar nichts
zu thun haben, und das WahiRecht beſtehet nur bey denen Magnaten
und ſamten Adel worbey die Stadte gautz und gar exeludirt ſind.

Dunerſchrockener Held aufgefuhrt.
Johann Adolph.

Man hatte nun zwar wohl vermuthen ſollen, es wurde die Erobe
rung der Stadt Danizig der Stanislauiſchen Sache ein Ende machen
und alle zeitherige Adherenten des Stanislai tilgen, aber nichts deſtowe

Nniger verurſachis die Stanislaiſche Parthe beſonders der, Woywode
von Lublin Grafen von Tarlo, der Caſtelan Rutzinslherebſt dem
General Steinpfticht ingehenden 173 ſten Jahre neue. Troubeln an de
nen Schleſiſchen Grantzen. Die Sachſiſchen Poſtirungen wurden von
ihnen attaquirt. Sie unterfiengen ſich Frauenſtadt, Karga und Liſſa
tzu überfallen und zu iplundern auch in die Laußitz ein;udringen und da
ſelbſt alles zu verhreren, dachero muſte ich ihnen auf Ordre Konigs Au
guſti entgegen rucken, worbey mir der General Lasch mit ſeinem unter

C wichfuß foigete Wir zerſteeueten ſie hierauf gar
habenden orpo geb ld d ch ſammelten ſie ſich gar geſchwinde wieder unter dem Litthaui

a e, oſchen Truchſes und regimentario Poeinio, und fielen in der Provintz Er
ineland. Wir giengen ihnen dahero wieder von neuen entgegen und
ſchlugen ſie aus Erülieland heraus, verfolgten ſie darneben bis uber den
Dnuieyxer, von der ſie ſich jn die Turckey zu fluchten reſolviren muſten.
Als ich mit dieſer Erpedition zu Stande war, erhub ich mich wieder
nach Warſchau. zu den. Konig Auguſtum welcher mich ſehr liebreich

auch mit einem ſehr koſtbaren Ringe beſchenckr
empfiengete. Behy dieſer Geſegenheit declarirten mich auch der Konig zum
General en Chef oder Generat Feld-Marſchall uber die ge
ſammiten Sachſiſchen Trouppen. Hier muß ich, wertheſter Printz,
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etwas ſtehen bleiben, und euch von meiner anderweitigen Ver—
mahlung, ſo Ao 1734. geſchahe nothigen Berichi erſtatten. Die Perſon
ſo ich mir zu meiner Gemahlin auserſahe, war von ungemeiner Schon
heit und furtreflchen Gemuths Gaben. Sie war die Printzeßin Fri
deriea von Sachſen Gotha, und hielte ſich damals bey ihrer Fr. Mutter
auf, welches die verwittwete Magdalena Auguſta, verwiitbete Hertzogin
von Gorha war. Jch hielt um ſie bey ihrem Hrn Bruder dem Hertzog
zu Gotha, an, und erhielt deffen und der Frau Mutter Einwilligung gat
valde. Das Beylager geſchahe zu Altenvurg. Meite Reſidentz war
damals noch zu Dahme, indem mein Hr. Bruder, der xegierende Hertzog
Chrijtian zu Weiſſenfels reſidirte, es ſtarbe aber derſelbe Ao 1736. da
ich denn als der naheſte Erbe demſelben ſuccedirte, und meine Reſtidentz
alsdenn nach Weiſſenfels verlegte. Kaum hatte ich mein Beylager voll
zogen, ſo erhielt ich das Kauſerliche Diploina ais Kayſerl. und Reichs
GeneraiFeidZeugmeiſter. Jn eben dieſem Jahr wurde nũr vom Kod—
nige Auguſto der nur allererſt von ihm geſtiftete neue RitterOrden eon
ferirt, indem er nur zu Beehrung dererjenigen errichtet worden, weiche
ſich als Helden im Kriege ſignalifiret hatten und daher in groſſen An
ſthen ſtunden. J

Eugenius
dcheureſter Hertzog, ihr mochtet wohl die Gutigkeit haben, worinJ

eigentlich dieſer Orden beſtanden, etwas ausſuhrlich zu erzezlen, indem ei
nige Zuhorer vorhanden, welche davon nahere Nachricht wiſſen mochten.

dJaohann Adolph
Das Ordens. gei hen dieſes zum ruhmlichſten Andencken und Eh

ren des ehemaligen Sachſiſchen Kayſers Henrici Sanctivo d K!

t

n em ovnigAuuguſto geſtifieten neuen RuterOrdens deſtande ails einen acht eckigten

Stern, in deſſen Mitte dieſes Kayſers Bildniß zu ſehen war. Oven ſte
het A. III. R. welches bedeutet: Auguſtus tertius Rex. Zu unterſt iſt

der Polniſche weiſſe Adler-Orden zwijchen denen Spitzen des beſagten
Sterns zu ſehen. Auf der andern Seite ſiehet man in defſen Mitte die
Worte: Pietate virtute bellica. Auf denen Ecken abtr dieſes Sterns
befinden ſich die Sachſiſchen ChurSchwerdter. Dieſer Stern wird
an einem Carmeſinrothen Bande, durch relches ein ſilberner Streif.

gehet, getragen, das Oberhaupt davon iſt der Konig ſelbſt.

Eu
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Jch habe annoch iu meiner Chatoulle ein auf eure Huldigung ge—

ſchlagene GedachtnißMuntze auf jener Welt zuruck gelaſfen, welche mir
ſehr wohl gefallen hat. Es befande ſich darauf euer Bildniß mit der Um—
ſchrift: Jon. Adolph. D. G. Dux Sax. I. C. M. A. W. Toga
dago UVbique Clarus. Auf der andern Seite ſiehet man die Stadt
Weiſſenfels und deren Schloß Neu-Auguſtusburg, uber welcher am
Himmel auf der einen Seite eine finſtere Wolcke war, waraus man
Blitz und Hagei kommen ſahe, dahingegen auf der andern Seite die
ſcheinende Sonne einen Regenbogen formirte, mit der Uberſchriſt:

Gratia Celi Promittit Gratioſum Principem. Jm unterſten Ab
ſchnitt ſiehet man die Jahr-Zahl iit folgenden Worten:

Spes VVeliſſenfel ſæ no Vo patrl pairlæ fIDem pvblice ob-
nlxe præſtantls. D. 27. May.

 Johann AdolphJa, es iſt dieſes die auf meine Huldigung geſchlagene Gedacht-
nißMuntze. ESs iſt aber noch eine andere hey dieſer Gelegenheit zum
Vorſchein kommen, welche der Rath und Burgerſchaft zu Langenſaltza,
als ich daſelbſt gehuldiget wurde, ſchlagen laſſen. Auf derſelben Averſe
laſe man die Worte: OP Timo PRINCipi Johanni ADOLFRO II.
ebROVmqCus SAXxO. QUERFURTH. Wſetiss ExFELSeoſibus

DiIViNrrus DAro. S. P. Q Langenſalzenſis. Auf dem Rever
ſe ſiehet man die Stadt Langenſaltza, und zu unterſt derſelbigen Stadt
Wappen mit dreyen Thurmen. Behy derſelben lieget eine Weibsperſon
auf den Knien, ſo die Hande ausſtrecket gegen einen aus denen Wolcken
herab konuimenden Held, weleher mit Schild und Spieß verſehen iſt,
nebſt der Uberſchrift: FELlirATIS AUGURKIDv. unten im Ab-
ſchnüte ſtehet: Humagio MDCCXXXVII. d. X. Jul. Doch genung
hievon. Jch lebte inzwiſchen nach meinem Beylager mit meiner Ge—
mahlin hochſt vergnugt, und es war unſere Ehe nicht unfruchtbar, denn
ſie erfreuete mich erſtlich mit einem wohlgeſtallten Printzen, und ſodann
noch mit zwey andern, welche aber allerſcits in denen zarteſten Jabren
den Weg alles Fleiſches giengen, daß ich alſo ohne mannliche Leibes-Er
ben aus der Zeitlichkeit gegangen, wodurch denn geſchehen, daß meine
geſamten Weiſſenfelßiſche Lande dem Konige in Polen, als Churſurſt zu—

D3 Sach



J q) zoSachſen anheim fielen. Eine eintzige 741. gebohrne Printzeßin Fride
rica Adolphina, iſt von mir zuruck gelaſſen worden, welche aber auch
nach meinem Ableben in dieſes Todten-Reich verſetzet worden.

Eugenius.
Nun bin ich nur noch begierig von euch, mein Hertzog, den Reſt

eures Lebens zu vernehmen, welcher allem vermuthen nach ſo glorieus
ſeyn wird, als deſſen Anfang geweſen iſt.

Johann Adolph.Es wurde der Konig Auguſtus nach dem Tode des Kayſers Caro
li Vl. wegen einiger Anſpruche anf die Oeſterreichiſche Lande mit in den
Krieg verwickelt. Die Chur-Sachſiſchen Trouppen vereinigten ſich mit
denen Konigl. Preußiſchen Volckern, und giengen nach Bohmen, um
die Stadt Prag zu erodern. Mir wurde“ dabey von dem Konig Au—
guſto das vollige Commando uber die Sachſiſchen Trouppen aufge
tragen. Bey Chotuſitz in Bohmen kam es darauf zu einer hitzigen
Schlacht, worauf Sachſen und Ungarn Friede machten. Mir wurde

alſovald durch einen Courir der Konigl. Befehl, gegen die Oeſterreicher
nichts feindſeliges zu unternehmen, als ich mit denen Sachſiſchen Trup
pen bey Commotau mich befande, allwo ich wiederum neue Ordere er
hielte, mich mit denen unter mir habenden Sachſen, nach denen Sach—
ſiſchen Grantzen zuruck zuziehen.

Da ſich dieſes zutruge, ſo giengen mittlerweile die Oeſterreichet

vor Prag, uud hielten die dar.nuen befindl. Frantzoſen und Bayern un—
ter dem Marſchall Bellisle dermaſſen eingeſchloſſen, daß ſie weder vor
noch hinter ſich konten. Die Belagerung der Stadt Prag wirckte in
dieſer unglucklichen Stadt eine gantz erſtaunende Theurung, welche abet
endlich durch ihre Eroberung nachlieſſe. Kurtz darauf trat der Konig in
Preuſſen mit dem Churfurſten von Bayern, als neuerwahlten Romi chen
Kayſer in Alliantz, und dadurch mit der Konigin von Ungatn in einem
ſchweren Krieg. Konig Auguſtus nahm die Parthey der Konigin von
Ungarn, und wir Sachſen nebſt denen Oeſterreicher ruckten vor Prag
und nahmen ſie ein, welche damahliger Zeit in Preußiſchen Huanden war
da ſich die Preuſſen dann darauf wiederum nach Bohmen zuruck zu zie
hen genothiget fanden. Unſere allirten Trouppen giengen deüen Preuſ

ſiſchen Volckern auf dem Fuß nach, worauf ſie endlich Mine machton
eint



D) z3iueine Bataille zu machen, indem ſie auf einwahl ſtehen blieb
blieben hierbey Tag und Nacht in Schlacht Ordnung ſtehen, da es ſich
denn bald auswieſe, daß ſie ſich mit uns zu ſchlagen nicht geneigt waren,
indem ſie ſich bey Collin uber die Elbe ſchlugen und nach Schleſien
giengen. Die Preuſſen wurden von uns ferner verfolgt und uns wur
de der freye Eingang in Schleſien erofnet, da uns die Preuſſen den wich

tigſten Ort Landshut einraumeten. Jch lieſſe hierauf die Sachſiſche
Jnfanterie und Cavallerie bey Landshut ein Lager ſormiren. Jch nebſt
dem Printz Carl von Lothringen nahmen in Landshut unſer Quartier,
und ruckten ſodann weiter ins Land. Dieſem folgte zwiſchen und denen
Preußiſchen Volckern zwey Meilen von. Schweidnitz bev Hohenſried
berg eine ſehr groſſe Schlacht, in welcher das Gluck die Preuſſen aantz
ſonderbar jecundirte. Bey dieſer Schlacht wurde ungemein viel Blut
vergoſſen. Die Bleßirten in dieſer Schlacht genoſſen des Konigs in
Preuſſen gnadige Vorſorge und es wurden ſowohl die ſeiner Seits als
feindlichen Orts bleßirte ſorgfaltig aufgeſucht, verbunden und verpfleget.
Bey dieſer Schlacht war ich gar ofters der augenſcheinlichen Gefahr
des Todes eyponirt. Das Pferd wurde mir unter dem Leib wegge—
ſcheſſen, die Kugeln fuhren mir um den Kopf herum, ich wurde auch
durch den Rock geſchoſſen, am Leibe hingegen bin ich nicht in geringſten
verletzet worden, remarquable iſt hierbey, daß mir Tags drauf nach die
ſer Schlacht der Konig in Preuſſen ein Compliment machen und weil

es Tags vorhero gefahrlich heiß zugegangen ware, ſich, weil er befurch
tete, es moehte mir vielleicht auch etwan unglucklich ergangen ſeyn, nach

meinem Wohlbefinden erkundigen lieſſe. Jch lieſſe mich dargegen bey
hls beſſerdemſelben hoflich bedancken und vermelden, wie ich mich niema

 befund datte und wuſte nicht uber die geringſte Fa
als gegenwartig befun en htalität zu klagen, als das ich wahrender Bataille meine Degen-Echeide
verlohren und ſolchemnach mit meinem Degen nunmirhro bloß gehen
muſte, Nicht lange drauf zohen wir uns aus Schleſien zuruck worbey
wir Preußiſcher Seits verfolgt wurden und nur auf eine halbe Stunde
weit von einander zu ſtehen kamen. Alles, ſo zu ſagen die Pferde der
Cavallerie blieben geſattelt, zu einen Angriff in volliger Bereiiſchaft,
welches ſie bewegte ſich wieder zuruck nach Schmirſchitz zu ziehen, da

vingegen wir uns dergeſtalt Poftirten, daß wir Konigsgratz vor uns, zu

E—
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S) 32c 47hn 1 dlerFluß, die Eibe zur lincken und zur rechten Hohenbruck
hatten, welches unſere Retirade von Strigau bis nach Konigsgratz war,
auf welcher Tour es auf beyden Seiten Schlage ſetzte. Wir erfuhren
in dieſem Lager kurtz drauf, wie ſich die Preuſſen allmahlig aus Boh
men zohen, dahero entſchloſſen wir uns ihnen nachzufolgen, weiches wir
auch bewerckſtelleten und endlich auf Schleſiſchen Grund und Boden
zuſtehen kamen. Die Preuſſen poſtirten ſich dey Trautenau, unſere
Leute aber giengen auf ſie loß und bey dem Dorfe Sorr kam es ohnweit
Prauſchnitz und Trautenau zu einem ſehr blutigen Gfcl b

ee ht, wor ey denPreuſſen ihre vortheilhafte Poſtirung ungemein 'u ſtatt k
d en am, indem,da wir die aufgehende Sonne vor uns hatten, ein dicker Nebel die Preuſ

ſiſche Armee, in der Tiefe dermaſſen bedeckte, daß wir nichts von ihren
Movements wahrnehmen bonten, ſie hingegentheuls uns in der Hohe ohe
ne Hinderniß wahrnahmen. Das Treffen gienge endlich von beyden
Seiten an und daurete ben funf Stundon net C.

 gs cetincupfer, ſchiugen auch die Preuſſen zu dreyenmahlen zurucke, doch die Cavallerit zum Theil wurde durch
die hauffigen Cartetſchen derer Preuſſen zum weichen genothiget, wolches
auch unſerer Jnfanterie widerfuhr, die nach einem gantzer z. Stunden
lang nach einander anhaltenden tapfern Gefechte den Wahlplatz zu ver

laſſen entſchioſſe. Dadurch nun hatten zwar die Preuſſen Ehre eingele
get, daß ſie den Wahlplatz behalten, es begegnete ihnen aber indem dieſe
Schlacht geliefert wurde, ein fataler Streich, denn es war der Graf
Nadaſti inzwiſchen mit ſeinen Huſaren und Panduren hinterwarts in
das Konigl. Preußiſche Lager eingefallen, das zu Bedeckung zuruck ge
laſſene Commando hatten ſie niedergeſebelt, die mit z2. Tonnen Goldes
angefullte Konigl. Preußiſche Kriegs Caſſa nebſt 5o. bepackten Maul
Eſeln erbeutet, auch die Konigl. Bedienten nebſt deſſen gantzen Equipage
hinweg gefuhret, daß der Konig ſogar nur um Zuruckſendung etlicher
ſeiner Bedienten bey dem Printz Carl anzuhalten ſich genothig geſehn,
welche or auch alſobald erhalten.

Eugenius.Zu dergleichen Expeditionen ſind. die Huſaren und Panduren vor

treflich geſchickt; und thun in Kriege der feindlichen Parlhep ungemein

groſ



S) 33 (cgroſſen Abbruch wo ſie nur einmahl Gelegenheit finden ihre Wieder—
part zu uberrumpeln, wagen ſich auch mit verwegenſter Kuhnheit, wenn

ſie nur Hoffnung zu einer reichlichen Beute haben. Nach dieſer main—
tenirten Wahlftatt wird man wohl in denen Preußiſchen Landen gantz

vermuthlich das Te Deum laudamus angeſtimmet haben.

Johann Adolph.
Dieſes geſchahe allerdings und zwar in Breslau auf des Konigt

dbeſondern Befehl, weicher dem Grafen von Munchau die mit Bleyſtifft
geſchriebene Worte zuſchickte,

J ai battu les Auſtrickiens, ai Facit des Priſonniers.
chanter le Je Deum.

welches ſd piel heiſſet, als;

Jch habe die Oeſterreicher geſchlagen, ich habe hiele Kriegs-Gefan

gene gemacht, ſinget das Te Deum laudamus.
Nach dieſer hitzigen Schlacht war der Konig in Preuſſen mit ſel

ner Armee jn die Laußnitz eingebrochen und der Konig Auguſtus muſte
in Ecrfahrung bringen, wie derſelbe bereits das Schloß Furſtenberg ein

nehmen laſſen; kurtz drauf ruckte derFurſt von Deſſau mit der bey Halle
geſtandenen Armee fur Leipzig, und man gab ver, daß man Preußiſcher
Seits in Erfahrung gekommen, wie der Konig Auguſtus reſolvirt ge

weſen einen Verſuch zu thun und zu tendiren durch einen Einfall in
die Preußiſche Lande eine machtige Diverſion zu machen, und dadurch

einen vortheilhaften Frieden zuwege zu bringen, dahero man Preußiſcher
Seits nicht umhin gekont, als das Pfaveniere zu ſpielen. Der Furſt
von Deſſau war vor Leipzig, ehe man es vermeynte, ja da ſchon die bey
Schckeuditz ſtehende Spbilsker geſchlagen waren, und die Preußiſchen
Huſaren vor denen Stadt-Thoren waren, ſolien es die Herrn Leipriger

nicht einmahl haben glauben wollen.

Eugenius.So wird ſich dieſer imvortante Ort tapfer wiederſetzt haben,
und von denen GSachſiſchen Polckern aufs auſſerſte defendirt wor
den ſeyn. I Jo

SÊ
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Schlag. Jch will euch hiermit einen remarquablen Brief communici
ren, welcher, wie es damit zugegangen, ausfuhrlich ausweiſen ſoll.

Mein herr;
Wenn Jhnen mein gegenwartiges Schreiben bey denen jetzigen

Umſtanden worinne wir uns in dieſer Gegend befinden, zu Handen kom
men ſolte, ſo bin ich uberzeugt, daß ſie uber den Jnhalt deſſelben in Er
ſtaunen und Berwunderungigeſetzet werden. Kurtz, machen ſie ſich ge
faßt die wichtigſte Neuigkeit zu vernehmen: Leipzig mit ſeinen herumiie
genden Orten iſt uber. Die Volcker St. Majeſtat in Preuſſen haben

daſſelbe ohne SchwerdSchlag noch Stuck-Schuß heute eingenommen.
Vernehmen Sie mein Herr! den Erſolg der Sache. Vorgeſtern fru—
he vernahm man allhier, daß einige Compagnien von den Dragouner
Regiment Sybilsky durch die Preuſſen, weiche in der Nacht vorher in
aller Stille von Halle ausgezogen, waren angegriffen und zerſtreuet
worden. Man ſahe die Fruchte von dieſen Scharmutzel, indem einige
Verwundete davon hier eingebracht wurden. Es wurden einige An
ſtallten gemacht und es vermehrte ſich hieruber die Beſturtzung, Unord
nung und der Tumult in der Stadt. Man murmelte, man ſchwatzte,
man jammerte; Der eine wuſte nicht wo er ſich hin verbergen wolte,
und der andere lief, entweder um ſeinen Mammon oder auch ſein Ar—
muth in Sicherheit zu bringen. Man horte den Klang derer Sturm
Glocken auf denen benachbarten Dorfſchaften und die furchtſame Kriegs
Trommeln durch die gantze Stadt, auch das Zeter-Geſchrey unter de—
nen Menſchen konte man nicht ungeruhrt anhoren, indem man die Furcht
und das Schrecken in denen Geſichtern derer meiſten abgedildet ſahe.
Der eine lief hier, der andere dort; der Unter? Officier ſuchte die Sol
daten und die Soldaten ihre Unter-Officier, alles zeigte eine allgemei
ne Unordnung an. Vorgeſtern Abend erfuhr man, daß die Preuſſen
ſchon die erſie Linie uberftiegen und das die Sachſen ſich bis Schonfeld
zuruck gezogen hatten. Jn der folgende Nacht fuhren die Sachſen fort
zuſammen zi ſtoſſen, und ſich an der Seite dieſer Stadt zu v rſammeln.
Geſtern Morgen aber erblickte man von denen Hohen der Thur.n!e die
gantze Preußiſche Armee auf dem Hallijchen Wege, in vollen Zeuge,

und



S) 35 (9und rian ſahr ſie Poſto faſſen in eben den Lager, welches die Sachſen in
ne gehatt, wovon man arer keinen Meuſchen mehr ſahe. Indeſſen wa
reu viele von unſern Emwohnern, welche ſich es nitht einbilden konten,
daß die Sachſen weg waren, ſondern die Preuſſen noch fur die Sachſen
anſahen. Es war aber mehr als zuwahr, daß dieſe nicht mehr da, und
wie die Preuſſen naher ruckten, konten viele Unglaubige wohl ſehen, das
es Preuſſen und keine Sachſen waren. Heute um 10. Uhr, als den
3zo Nov. wurde man hiervon deutlicher uberzeuget, indem ein Trompe
ter die Preuſſen in Nahmen Sr. Durchlaucht. des regierenden Furſten
von Anhalt Deſſau anmeldete. Er wurde nach dem Rath-Hauſe ge
fuhret, alwo man uber ſeine Briefe rathſchlagete und der Magiſtrat ſo

waohl, als die Univerſitat ſandten nach ſolcher Berathſchlagung ſogleich
Deputirte an ſeine Furpliche Durchlaucht. ab. Sie hatten reſolvirt
die Stadt zu ubergeben. Um 3. Uhr Nachmittage kamen ſie zuruck, und
zu gleicherZeit ruckte ein Detachement zur Stadt und nahm das Halliſche
Thor in Beſitz die Armee aber brach nach Dresden auf. Hierauf hielte
der Furſt von Deſſau unter Begleitung ſeines Printzen und verſchieder ho

hen Offieiers, und unter Bedeckung z. Grenadier-Compaanien ſeinen
Einzug. Se. Durchl. traten bey dem Herrn Hemm am arckte ab,
und nachdem ſich abermahls unſere Deputirte bey ihm eingefunden, ſetzte
ſich der Furſt wieder zu Pferde, und als er einen kleinen HerumRitt
gethan, ſo ritt er zu eben dem Thore wieder hinaus und wurde von ei
nem Detachement wieder begleitet. Ein Reſt davon bliebe zuruck das
Thor zu bewahren. Allles geſchahe in einer Stunde und in einer be
wundernswurdigen Ordnung. Es kommt uns dieſe groſſe Verande
xung als ein Traum vor, ſo fluchtig iſt alles zugegangen. Jndeſſen
danckt man GOtt und Sr. Furſtl. Durchl. von Deſſau, daß die Stadt
und die Habſeligkeiten der Einwohner bey dieſem Uberrumpeln verſchont

geblieben c.
Eugenius.

Das iſt ſehr wunderſarn wenn man den gantzen Zuſammenhang
dieſer Hiſtorie genauer erweget. Es ſind Sachſiſche Trouppen vorhan
den gemeſen, dieſe ſind beh Ankunft des Feindes auf und davon mar
ſchrt und haben das gute Leipzig denen Feinden willig uberlaſſen, da
doch an Erhaltung dieſes Orts nicht nur eintzelnen Perſonen ſondern auch

dem gantzen Gachſen Lande ſo gar ſehr viel gelegen iſt.
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Johann Adolph.Es konte ſolches nicht anders ſeyn, und hatte ſeine gute Urſachen,

warum man vor zutraglicher vor Leipzig hielt, daß man es in auten
ubergabe, als daß man es hatte durch Geſchutz ruiniren lafſen, oder ſol
ches defendiren mogen. Die Preuhßiſchen Soldaten nahmen hierauf
in ſehr groſſer Behendigkeit noch mehrere Stadte hinweg und ſchrieben
uberall wichtige Contributiones aus, da ſich die Sachſiſche Armee in—
deſſen nach Meiſſen und Dresden retirirt hatte. Der Konig Augquſtus
hatte fich der Weile nach Prag, des Cron und Chur-Printzens wie auch
Printz Xaverii und Carls, Konigl Hoheiten aber nach Nurnberg bege
ben. Nun ſahe der Konig in Preuſſen, welcher, da dieſes vorgienge, an

der Spitze ſeiner in der Lauſitz ſtehenden Armee gegenwartig defindlich
zwar ſehr weihlich ein, daß eine DerifivSchlacht dieſen Jrrungen einen
gewunſchten2lusgang geben muſte machte demnach darzu ſchleuniaſte An
ftalten, zumahl man in Erfahrung brachte, daß einige Ungariſche Rann
ſchaft zu Verſtarckung derer Sachſen in Anmarſche ſey. Es ſchlug die
ſem zu folge am 15. Dec. 1745. ohnweit Dresden bey Willsdorf zu ei
ner ſehr diutigen Schlacht. Es verſichern in der That die alteſten Sol
daten die vielen Bataillen beygewohnt, daß die Schlacht bey Striqau
in. Schleſien dargeaen nur vor ein Spiel-Werck zu achten. Es wur.
de auch in wahrheit guntz uber alle Maaſſe und auſſerordentlich bey die
ſer Schtacht gefochten. Die Anzahl derer von beyden Setien auf der
Wohlſtatt gebliebenen iſt zwar nicht ſo gantz geriß zu determiniren, in
deſſen aber iſt gewiß, daß ſie ſich erſtauvend hoch belauffen habe. Das
Feld lage weit und dreit mit Todten und Verwundeten hoch angehauft,
davon die mehreſten bloß ausgezogen und nackend da lagen, und die die
ſes mit Augen gtſehen haben, konnens nicht ſchrockuch genung ausdru
cken, wie jammerlich und graßlich dieſe Wahlſtatt zu betrachten gewe
ſen. Die Sachfen waren hierbey am unalucklichtt

J uilitziuek uchſten, denn es ſtieß ih—nen der Wind entgegen, welcher ihnen den Raureh dermaſſen entgegen
triebe, daß ſie den Feind nicht einmahl zu erkennen vermogend waren,
dahero denn ſolches ein ziemliches beytruge, daß nachdem es anfanglich
das Anſehen gewanne, als wurden die Sachſen das Feld behalten, die
Preuſfen gleichwoht die Oberhand dehielten.

Eutgenius.Egs! das hat alſo vor Sachſen ziemlich gefahrlich ausgeſehen „da



S J 37 (4der Konig in Preuſſen ſogar groſſe Progeſſen gemacht, und von
Gluck und kuft in ſeinem Unternehmungen ſo nachdrucklich unterſtutzt

worden.
Johann Adolph.

In der Lauſitz wurde Gorlittz, Bautzen, Zittau und viele andere
Stadte von denen Preuſſen weggenommen und die combinirten Sach
ſen und Oeſterreicher muſten ſich nach Bohmen retiriren. Hingegen
ſo bald die Schlacht bey Willsdorf vorbey und Ende war, anderte ſich

alles auf einmahl wieder aller Menſchen Vermuthen. Doch noch et
was von der ChurSachſiſchen ReſidentzStadi. Dresden zu melden, ſo
gienge nach der Bataille der Konig in Preuſſen fur Dresden, welches
ſich alſobald ergabe, worauf man die Beſatzung zu Kriegs-Gefangenen
machte. Der Konig in Preuſſen ruckte mit zooo Mann in Dresden
ein, ſtiege in dem Palais des Furſt Lubomirsky, allwo er eiwas ausru
hete, ab, begabe ſich ſodann auf das Schloß zu denen daſelbſt zuruck ge

laſſenen Printzen und Printzeßinnen des Konigs Auguſti, welche er zart
lich umarmete und ohne Furcht zu ſeyn ermahnete. Und es kan auch
Dresden in der That ruhmen, daß die in Dresden geweſenen Preuſfen
nicht den geringſten Exceß verubet, ſondern ſich vielmehr gantz ſtille und

eingezogen aufgefuhrt haben. Bey Auweſenheit des Konigs in Preuſſen
zu Dresden iſt auch unter andern ſehr merckwurdig, daß derfelbe den

daſigen Superintendenten Hr. D. Loſchern zu ſich zur Tafel rufen laf—
ſen, und nach aufgehabener Tafel ſich mit demſelbigen an einem Fenſter
bey einer halben Stunde gantz allein unterredet hat.

Eugenius.Jhr erwehntet vor kurtzen, daß ein baldiger Friede auf die ſo bluti

ge Schlacht zwiſchen Preuſſen und Sachfen erfolgt ſey; Kam denn die
ſer auch noch wurcklich zu ſeiner Vollktommenheit?

Johann Adolph.
Ddieſes geſchahe am 25. Dee. 1745. Und zwar ein Friede zwiſchen

dem König in Preuſſen, dem Konig Auguſto und der Kayſetin und Ko
mgin in Ungarn. Es war dieſer Tag eben der erſte heilige Weynachts
Feyertag welcher um fo viel erfrenlicher war, daß man die Worte? Eh
reo ſey GOtt in der Hhoöhe Friede auf Erden, und den Menſchen
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cein Wohlgefallen. mit deppelten Nachdruck und recht ans Hertzens
Grunde anſtimmen konte. Es ſind auch Frieden.-Medoullen zu dieſer
Zeit zum Vorſchein kommen, welche in Nurnderg von den beruhmten
Mruntz-Rath und Medailleur Veſtner, inventirt und aepraget worden.

Auf der einen ſtehen auf Poſtementen die 3 Bruſt-Bilder derer
dieſen Frieden beſchluſſenden Potentzen. An dem in der Mitte ſtehen
den Poſtemente ſtehet: Maria Nhereſia keg. Huag bonem. AUGU-
Sr A. An dem andern Poſtemente ſind die Worte zu leſen: Augu—
ſtus lll. Rex Polon. Elector Saxoniæ. An dem dritten Poſtementt
ſiehet man die Worte: Friderleus Rex Boruſſiæ Elector Btanden-
butgenſis. Oben druber ſtehet: ACIFICATORUM GERMANIAE
rRiaAs. Unten aber lieſet man: NON SiNE NUMiNn Aufdem
Reverſe ſind dreye autique gekleidete Frauenzimmer, nemlich 1. das

Bild des Friedens mit einem Oelzweige, 2. die Gerechtigkeit mit einer
Waage, 3. die Gluckſeligkeit mit dem Cornu copiæ oder dem Horn
des Uberfluſſes. Oben druber: SPEKATA TEMPOROM FELICI.
TAs. unten im Abſchnitte: PACls FOEDERE DRESDME IAITO.
25. Dec. 174. Auf dem Erdboden ſiehet man drey Fluſſe, welche die
Donau, Elbe und Spree vorſtellen ſollen und eine anmuthige Landſchaft
durch ſtrohmen, und liegen an dieſen Fluſſen die drey Kayſerlichen und
Koniglichen Reſidentzen: Wien, Dresde n und Edun perſpectiviſch ge
ſetzt. Auf der andern Medaille und auf deren Averſe iſt däs Portrait
Konigs Auguſti nebſt deſſen Nahmen und Titul, auf dem Reverſe ſie
het man die Friedens Gottin ſo in der lincken Hand einen Oelzweig em
por halt, in der rechten aber eine Fackel zur Erde zu neiget, mit der ſie
die auf der Erde liegende KriegsWaffen anzundet, worbey eine Hand
aus den Wolcken das Koniglich-Ungariſche, das Chur-Sachſiſche, das
ChurBrandenburgiſche und das ChurPfaltziche Wapen zuſammen
gebunden zuſammen verknupft und an einer Saule hanget. Jn der
Hohe iſt der hochheilige Nahme des dreyeinigen GOttes, neben herum
aber: NEXOSs FAVORE DIVMNINUMINIS Quis DIssoLuEr.
dieſes iſt alſo teutſch gegeben worden:

Woer wird ſich unterſtehn, ein ſolches Band zu trennen,
Das man durch GOttes Gunſt, geſchloſſen, muß erkennen.

Eugenius.
Dieſe Metaillen ſind ſehr wohl inventirt geweſen. Hierbey iſt ſehr

wun



S) 39 wunderns vurdig, daß dieſer Krieg hitzig geweſen, ſo gar hurtig aber in
einen Frieden verwandelt worden.

Johan Adolph.
Das hat GOtt gethan, welcher den Frieden in ſeiner Hand hat.

Nun komme ich wieder auf meine Lebens-Geſchichte. Jm FruhJahr
1746. beehrten mich Jhro Konigl. Maj. von GroßBrittannien mit dero
RuterOrden vom blauen HoſenBande, welchen ſie mir durch einen Ge
ſandten und darzu verordneten Herold uberſendeten. Es wurde mir die—
ſer Orden auf meinem RNeſidentz  Schloſſe NeuAuguſtusburg, wobey ich

weder. Pracht noch Koſten ſparete, mit groſſen Solennitaten conferirt.
Den Herold beſchenekte ich mit aller derjenigen Kleidung die ich bey Anle
gung dieſes Ordens truge, defragirte ihn auch uebſt dem Geſandten auf ih—
rer gantzen Reiſe. Jch trug aber dieſen Ordea kaum etliche Monat, denn
im May 174s. befande ich mich noch nach der Meſſe in Leipzig, allwo
mich eine gantz plotzliche Kranckheit uberfiel, melche aller angewendeten
HulſsMittel ohngeachtet uberhand nahm, ich aber mich gantzlich legen
muſte. Jch merckte alſobald, daß dieſe Kranckheit zum Tode war, da—

hero ſchluge ich mir alles Zeitliche gantz und gar aus dem Sinn und be—
reitete mich zu einen ſeliqen Adſchiede aus jener Zeitlichkeit. Es durfte
mir niemnand nichts irdiſches vorbringen und ich horte nichte anders an,
als was die Bereitung zu einem ſeligen Ende andetraf. Die hochſten
Officiers ſtanden ſehr zahlreich um mein Siech und Sterbe-VBette.
Hr. D. Stemler betete nach meinen Verlangen ſtandig mit mir. An dem Ta

ge vor meinem Todte muſte er weil es Sonntag war, und ich die Predigt
anuhoören verlangte, ſelbige Morgens um 9. Uhr in meinem Gemache
halten, da er denn auf meiner Gemahlin ausdrucklichen Befehl die Ap—

plication derer in den Evangelio vorkommenden Worte: Wiederum
vetlaſſe ich die Welt und geelre zunn Vater, auf mich als einen kran
cken Furſten ſehr beweglich leucken und eine ſehr erbauliche Rede halten.
Nach gehaltener Predigt reichte er mir das hochwurdige heinge Nacht—
m aihl melches ich mit gantz beſonderer Devotion genoſſe. Des Nach—
mittags nahme ich von meiner hertzliebſten Gemahlin den allerbewege

lichſten Abſchied.
Eugenius

iDieſe eure Gemahlin wird wohl darbey manche Thranen vergoſe.J

ſen haben zumahl da ihr einander jederzeit ſehr zartkch geliebt habt.
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Johann Adolph.

Leichtlich wird kein Redner mit aller ſeiner Beredſamkeit, unſern
hochſt beweglichen Abſchied, den wir von einander nahmen, ausdrucken
konnen. Jhr konnet nur eine kieine Vorſtellung euch davon daraus
machen. Es iſt bekannt daß Furſtliche Perſonen ſich des Wortes: Du,
gantz und gar nicht in ihrem Umgange bedienen, aber die gegen einan-
der hegende ungernein groſſe und heftige Liebe bewoge uns bey dieſem zart

tichen Abſchiede, das wir uns Du nenneten.

Eugenius.GSs iſt in der That bey denen Teutſchen ein groſſer Unterſcheid zwi

ſchen den Worten: Sie, Er, Jhr und Du. Das Wort GSie, wird gegen
die gebraucht,/ die man ehren will. Er, nennet man ſchon ſeines gleichen,
oder aus denen man ſich nicht viel macht. Das Wort Jhr, iſt eine
Titulatur, ſo man gegen niedrigen gebrauchet. Das Wort Du, aber
pflegen Eitern denen Kindern, Geſchwiſter gegen einander, Herren gegen

Hihre Dienſtbothen, gure Freunde und Dutz-Bruder, aber auch Liebes
und endlich Eheleute einander beyzulegen. Jch glaube daß das Wort
Du von denen Eheleute von Stande eben darum nicht gebraucht wird,
weil es bey denen Burgerlichen und gemeinen Mann ſo gar uſuell iſt
und man ſich deſſen unter der niedertrachtigſten Canallie, ob ſie gleich
einander nur allererſt zum erſteymahle ſehen und ſprechen in verbothenen
Liebes-Umgange bedienen und das edle Wortlein Du zu mißbrauchen
pflegen, da doch dieſes Wort auch gegen GOtt gebraucht wird, da es
ein recht zuverſichtliches Vertrauen und inbrunſtige Liebe zu ihm als
unſern lieben Vater andeuten ſoll.

Johann Adolph.
Jch meines Ort glaube ſicherlich, daß ſich viele Standes. Perfonen

in ihrem Eheſtande weunn es nur anders eingefuhrt ware und es der
Wohlſtand zugeben wolte lieber Du als Sie nennen wurden; Es wol-
te mich einsmahls ein in der teutſchen Sprache vollkommen gewiegter
Teutſchgebohrner, mit dem ich umzugehen taglich Gelegenheit hatte, hei
lig verſichern, das m dem Worte Du eine gantz beſonders reitzende
Kraft verborgen liege. Jch nenne dieſen Menſchen beſonders darum
einen perfecten Teutſchen, weil er ſich beſonders auf die Excolirung die—
ſer Sprache geleget und ſolche vollkommen inne hatte, auch nachhero

auf
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auf einer auswartigen Univerſitat Profeſſor eloquentiæ linguarum
worden iſt. Jch gebe ihm auch in Wahrheit in dieſem Puncte das
teutſche Wortlein Du anlangend, vollkommen recht, denn es zeigt nicht
nur eine genaue Bekantſchaft, Vertraulichkeit Freundſehaft undFamilia
ritat, ſondern auch eine hertzliche und auf aufrichtige Liebe an.

Eugenius.In dieſem Stucke machen andere Sprachen keinen ſo ſtarcken

Unterſcheid und ſind die Worte Jhr und Du in allen Landern die ge—
brauchlichſten Titulaturen dererjenigen, welehe keine Teutſchen ſind.

Johann Adolph,Dagmit ich weiter fortfahre, euch.von meinem Lebens Ende Nach
richt zu geben, ſo fienge ich gegen Abend nach genommenen Abſchiede
und nach einen vorhergangigen Schlummer da ich bereits kurtz zuvor in

die Worte ausgebrochen:

Gloria Patri Filio Spiritus Sanctol
uberlaut zu ruffen an; Bucher! Bucher! Bucher! Der OberHof

Prediger fragte mich: Was befehlen Jhro Durchl. vor Bucher? wor
auf ich ihm aber nicht antwortete ſondern meinen vor den Bette ſtehen

den KammerDiener zuwinckte, welcher Amadie Creutzbergets See
lenRuhe, welches mein Hand-Buchlein war, woraus mir mein Kam«
mereDiener gar oſters bey Abends Zeit dorleſen muſſen, herbey langete.
Es fragte imich zwar mein OberHof-Prediger welche Andgcht er mir
etwan nach meinem Verlangen vorleſen ſolte, ich konte ihm aber bereits

ſchon nicht mehr darguf antworten, dahero er denn von ohngefehr eine
auf meinen Zuſtand ſich ſehr wohl ſchickende Andacht aufſchluge, und
mir ſolche deutlich vorlaſe. Als es endlich gegen 7. Uhr Abend hinkam

befahl ich, daß man das geiſtreiche Lied eines beh dem Ende ſeines Le
bens von der Welt Abſchied nehmenden Chriſtens; Valet will ich
dir geben ic. aüſtimmen ſolto, welches auch geſchahe. Als dieſes ge
ſchehen, neigete es ſich je mehr und mehr zu meinem Abſcheiden, welches
auch gegen Morgen, da ich mejnen Geiſt in die Hande GOites lieferte,

wurcklich erfolgtf. Eugenius.
Jbr habet alſo wohl ein ichones Alter erreichet mein Hertzog?
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S) 42„Johann Adolph.Ach bin 6. Jaht alt worden. Mein erfolgter todlicher Hintritt
wird in Wahrheit meinen Hof-Bedienten und vielen mir ſehr gewoge
nen Leuten hauffige Schmertzens-Thranen aus den Angen gepreßt ha
ben, denn mich liebten die Meinigen, alle meine Unterthanen, ja faſt je—
dermann recht aus Hertzens Grunde, doch wird der Schmertz dieſes
Riſſes ohngezwejfelt meine Gemahlin am allerſtarckſten betroffen ha
ben, weil wir uns jederzeit inbrunſtig geliebet haben. Jch hatte bereits
in allen, wie es nach meinen Ableben gehalten werden ſolte, Verord—
nung geſtellet, dahero balſamirte man mich ohne Verſchub ein, und
fuhrte mich des Nachts drauf, da denn in Leipzig mir zu Ehren eine gan
tze Stunde mit allen Glocken geluutet worden iſt, nach Weiſſenſels
ab.

Eugenius.
Sachſen ſowohl, und deſſen glorwurdigſter Auguſtus als eure ei

gene Leute haben an euch etwas groſſes verlohren. Je groſſer der Ver
uuſt eines ſchatzbaren Guts, deſto hertiger iſt der Schmertz denenjenigen

empfindlich, denen derſelbe zu betreffen pflegt.? Jhr ſehet demnach, wie

ich bereits gleich anfanglich von eurer hochſt augenehmen Erzehlung er
wehnet, wie eitel und unvollkommen die Zeutlichkeit der Welt mit ihren
Gutern ſey. Jhr waret ein groſſer Furſt und Hertzog, der einen prach
nigen  Titut furrte. Hertzos Johann Abboiph von!: Suachſen AWeiſſen
ſels und Querfurth, Romiſch Kayſerlicher, Konig Pohlhiſcher und Chur
Furſtuch Sachſiſcher General-Feld-Marſchall, Reichs General Feld
Zeugmeiſter, Rilter des Pohlniſchen weiſſen Adier und St. Heiuriri
Ordens, wie auch des Konigl. GroßBrittanniſchen Ordens von blauen
HoſenBande Ritter c. Dieſfe Ehre muſtet Jhr bey eurem Todte
alle zuruck laſſen, euren Landern und Schatzen Aoſeu geben, und beſon
ders eure Geniahlin annd PrintzeßinTochter verlaſſen. Der Todt miuß
euch daherd ſehr groſſe Wehmuth bey eurem Slerben zuwege gebracht

haben.
Johann Adolph.

Jch habe das Zeitliche bey meinem Abſterben gantz gerne und oh
ne alle Wiederung geſeqnet. -Mein Hertz hienge mihi zu ſtarck an der

Wet, konute ſich dahero gant leichte dem Andeſicken derer vergangli

 cchen
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chen Schein-Guter entreiſſen und ohngehindert nach dem Himmel ſich
zufchwingen. Das ſind nur Welt-Menſchen, welche ſich vor dem Todt
knechtiſch furchten und denſelben als einen tyranniſchen Hencker ſcheuen,
nicht betrachtende, daß dieſes der Weg und der letzte zu der unendlichen
Ewigkeit zufuhrende Pfad ſey: Jch hatte ſchon von Jugend auf ſter
ben gelernet, kam mir alſo nicht ſchwer an, die Schuld der Natur zu be—
zahlen, welche abzuwenden weder Geld, Gut, Verſprechungen gute Wor

te, noch wiederſetzliche Gewalt helfen kan.

Eugenius.Ja die Schuld det Natur iſt allzugewiß. Konte ſich mancher

der ſich in die Welt-Luſt vertieft hat und ihren Genuß auf einige Zeit,
prolongiren mochte, Hoffnung machen den eruſthaften Todt abzuweiſen

J

„und in einigen Jahren wieder zu beſtellen, er wurde alle hierzu dienliche
Mittel und wohl gar die geſchickteſten Advovaten annehmen, welche mit

ihren Exceptionibus, Timiationibus und WzegenReverſen an den Todt
ihr Heyl wurden verſuchen muſſen.  Waurde nicht mancher dem Tod
te alle erſinnliche Careſſen erzeigen, ihm die koſtlichſten Geſchencke liefern,

ihn zu beſtechen trachten, Verſprechungen über Verſprechungen thun,
oder aber denſelben mit Thranen Fußfallig zu erwunſchten Aufſchub zu
beroegeu ſuchen? Aber da hilft kein Austreten, kein Deſertiren, es erloſet
kein vorgewendeter banquerout noch Ceſſio bonprum fein proteſtiren
noch appelliren vor des Todes Unbarntheruigkeit, auch derer groſtten Mo
narchen, derer eandniſtrten Heiligen, aler Monche und Nonnen, noch de

1
rer Patrone, Freunde und machtiger Anverwandten Kecominenaatio-
nes. Interceſſionalien, noch Vorſtellungen und beweglichſten Bittens c. 1
es heiſſet vielmehr ohne Aenderung des  Ausſprurhs und ohne alle zuhoſ

fende Gnade. Menſch du muſt ſterben!
Johann Adolvh.

Jch erinnere mich jener Poetiſchen Gedancken, die ich ehemals ge
leſen, habe, welche eben das anzeigen wollen, was eure jetzige uber dem

Todt gemachte Betrachtungen in ſich faſſen. Die Worte davon ſind
folgende.Rayſer,. Konig mun erbleichen.

Wenn des Todtes Ruf evrſchallt,
Auch die lieblichſte Geſtalt

.Muß der Macht des Todes weichen,

2 Ju
J

————J



S.) 44TTJ
Jugend, Tugend, Schatz und Stand,
Ehre, Alliant; und Land,
Feſtung, Waffen, Krieges-Macht,
Wird vom Todte nur lacht.
Konnte mancher prolongiren
Seiner Jahre Lebens veit,
That ers, doch kein proreſtiren,
hilft ihn von der Stterblichkeit,
War er auf der Welt der Groſte,
Denn der Todt ſchleicht in Pallaſte,
Eben wie in Bauerchutten,
Er erhoöret keines Bitten,
Groſſe, niedre, arm und reich,
Sind dem Code alle gleich.

Eugenius.Ihr ſeyd, vortreflicher Hertzog! ein Herr von denen ruhmwurdig
ſten Eigenſchaften in jener Zeitlichkeit geweſen, und diejenigen welche
mir albereits vor eurer Anlangung in dieſem Neiche derer Todten eure
preißwurdige Regierung nicht ſatiſam genung anruhmen konnen, haben
euch das Lob beygelegt, daß ihr ſehr gottesfurchtig und gegen jedermann

teutſelig geweſen.· Jhr habt ein ſehr aufgewecktes Weien gehabt. Eure
tiefe Einſicht iſt von jedermann bewundert worden. Eure Heldentha
ren und ungemeine Tapferkeit haben euch unſterblichen Ruhm bey der
Nachwelt erworben, und eure Unterthanen haben nicht unrecht gethan,
wenn ſie euch lange bemeint und eures Abſterbens wegen Leide getragen
da ſie auch vorhers und jederzeit als einen vollkommen preißwurdigen
LandesVater auf das zartlichſte lieben muſſen.

Johann Ado!vh.
Zch habe in meinem gantzen keben die Worte: Furchte GOtt.

Ehre den Konig! Thur recht! Scheue niem.nd, mein Beſtreben
feyn lafſen. Meiner eigenen Unterthanen Beſtes war eine meiner gro
ſten Sorge. Jch meidete bey meiner Hofhaltung allen Uberflus und
ubermaßigen Aufwand, dahero mir auch deſto leichter ankam meiner
Unterthanen Wohlſtand durch Vermeidnng fteigender Abgaden und An
lagen zu befordern. Mein Symbolum war Nulla dies ſiene linea!
und mein laboröſes Weſen liefſe niemahls zu, daß ich nach zuruckgeleqg

en
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ten Tage, bey Anſtellung nothiger und bey mir gewohnlicher Prufung
meiner taglichen Verrichtungen Urſache gefunden auszuruffen: Hunc

aiem perdidi Meine Furſtliche Reſidentz-Stadt-Weiſſenfels habe
ich aufs beſte gezieret. Und deren Luſtre auf das beſte vermehret. Jch
erbauete eine ſchone uber den Saal-Strom fuhrende Brucke. Die irre
gulairen Stadt-Thore lieſſe ich wegreiſſen und nach denen Regeln der
BauKunſt neue an deren Stelle aufrichten. Die Straſſen wurden
wahrend meiner Regierung durchgehends ausgepflaſtert und ich veran
laßte, daß die alten raucherichten und zum Theil baufalligen Hauſer re
parirt und zierlich ausgebutzt werden muften. Nat eincni Werte
ich gabe mir alle erſinnlche Muhe, daß meine Unterthanen unter dem

Schutz und Gnade ihres Regenten den Schatten ihres Feigenbaums
und Weinſtocks in Ruhe und vollkommenen Segen fernerhin und bis
an ihr Ende genieſſen mochten, doch, da nach meinen erfolgten Ableben
mein Land an das Chur-Haus Sachſen wegen Ermangelung vorhan—
dener LeibesErben anheim fiel, iſt der Verluſt meiner Perſon durch ih
ren neuen LandesHerrn den unvergleichlichen Auguſt, einer an Gnade
und liebender Vorſorge gegen ſeine Unterthanen vortreflichen Konig und
Chur Furſten, vielfach erſetzt worden, dahero ſie meiner Regierung und
ihnen erzeigten Wohlthaten um deſto eher vergeſfen und ſich glucklich nen/

nen konnen, daß ihnen der Hochſte den Verluſt ihrer vorherigen Landes
„Herrſchafft in ſo reichen Maſſe und Uberfluſſe wieder erſetzen wollen.

Vortreflicher Printz! mu iſt nunmehro nichte mehr ubrig von de
nenjenigen Geſchichten meines Lebens-Laufs, ſo ich euch eben zu erzehlen
vor jonderbar denckwurdig halten mochte. Jhr werdet euch dahero mit
demjenigen vergnugen, wovon ich euch hiermit, ſo viel ich mich noch de
rer weltlichen Paffagen erinnern kan, erzehlet habe. Hingegen ver

anlaſſet mich, ſowohl mein eigenes Verlangen, als ſovieler allhier gegen—
wartiger Anweſenden von hohen Stande, duß'ich von meinen Geſchich

ten abbrechen und euch bitten muß, uns insgeſammt mit Erzehluug eu—
rer Lebensund KriegsBegebenheiten zu vergnugen. Jch werde um ſo
viel groſſerar Aufmerckſamkeit darbey haben, da mir eure heldenmuthige
Topferkeit und erſtaunende Thaten ſchon vorhero groſtentheils be
kannt ſind.

Eugenius.
Mein Herr Groß-Vater war der bekante Thomas Franciſcus

83 PrintzJ
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22. Jan. 196. geſtorben. Er war ein Bruder Victoris Amadei
und bekam durch ſeine Gemahlin, Maria von Bourbon, Caroli, Gra-
fens von Soifſons Tochter, den Titul von Soiſſons, welcher auch bey
ſeinen jungern Printzen Eugenio Mauritio geblieben/ die Nachkommen
aber des altern Printzens Emanuel Philipert haben den Titul von Carig

nan gefuhret
Mein Hr. Vater war Eugenius Mauritius Graf von Soiſſons, ſo

denn 3. Martii 1535. gebohren worden, bey ſeinem Leben als General
uber die Schweitzer geweſen und das Gouvernemeut uber Champagne
gehabt aber im Jahr 16s73. den 7 Junii geſtorben iſt.

Meine Frau Mutter nennte ſich Olympia Maneinii und war eine
Muhme des Cardinals Mazarini, wurde aber am 21 Feber. 1655. an
meinem Vater vermahlt, und ſtarbe am 1o0 Oct. 1708. zu Bruſſel; Jch

erblickte das Licht der Welt am 13 Oct. 1663. und wurde mir bey der

heiligen Tauffe der Nahme Eugenius Franciſcus beygeleget. Mein
Vater wurde anfangs willens ſich dem. Geiſtlichen Stande .u wiedmen,
doch nach dem Tode ſeines Bruders Joſephi Emanuelis Johannis erwahlte
er den weltlichen Stand und nannute ſich einen Grafe v Soiſſons. Jch
habe zwey Schweſtern und 4. Bruder gehabt, unter denen ich der Zung
ſte geweſen. Die Schweſtern hieſſen Maria Johänna Babtiſta und
Louiſe Philiperta. Beyde ſind im ledigen Stande verſtorben Meine
Bruder hieſſen: Ludovicus Thomas, Ciraf von Soiſſons, geb. 1658.
Philippus geb. 16.9. Ludovicus Julius, geb. 1660. Emanuel, geb.
1662. Jaterlicher Seits ſtamme ich alſo aus dem Hauſe Savoyen,
und befindet ſich unter meinen Ahnen ein Pobſt, weleher zugleich der er
ſte Hertzog von Savoyen geweſen. Die Konige von Portugall, Spa—
nien und Cypern ſind dem Hauſe Savoyen dem Geblute nach verwandt
geweſen. Mein Herr Vater wolte mich nun auch als ſeinen jungſten
Printzen dem Geiſtlichen Stande widmen, ich habe auch wurcklich die
Kleidung.eines Abts getragen, und man nennete mich dazumal: Le pe-
tie Abbe, oder einen kleinen Abt. Doch es ſtunde mir die Geiſtliche Be—
kleidung theils deswegen nicht gut an, weil ich ein WeltMann werden
ſolte, theils weil ich nicht dazu inclinirte noch mir geiſtlich Fleiſch gewach
ſen war, oder weil mir der Soldaten-Rock beſſer anſtunde.

Johann Abdolph.
Es iſt die Muhe der Eltern gantz vergebens, wenn ſie aus ihren Kin

dern
aue



S) a7 (aqdern etwas ſchnitzeln wollen, wozu ſie nicht von Natur geneigt und tuch
tig gemacht ſind. Ex trurico non fit Mercurius, Eme Neſſel wird nie
mals eine Roſe werden. Ein, zu einem Helden gebohrker Printz, wird
niemals ein geiſtlich geſinutes Humeuür bekommen. Ein Menſch der wi—
der ſeine naturliche Neigung zu einen Stand gezwungen wird, wird jeder
zeit ein Stumpler und Humpler bleiben bis er ſtirbt, und niemals gluck—
liche Proareſſen machen konnen. Jhr habt alſo wohlgethan, daß ihr die
Ordens Kleider mit dem Soldaten-Nock verwechſelt.

Eugenius
Mein groſtes Vergnugen beſtunde meiſtentheils darinne, daß ich

inich mit Leſung derer Helden-Thaten des groſſen Alexandri und Juli
Caſaris meiner groſten Lehrmeiſter und Vorganger in der Tapſerkeit, be
ſchaftigte. Jch entſagte daher dem geiſtuchen Stand gautziich, und. da
ich dazu fahig wurde, erhielte ich unter denen Grands-Muſauetiers eine
Stelle am Frantzoſiſchen Hofe.

Johann AdolphEurer Geburt und allem Anſehen nach, hattet ihr euch wohl Hoff
tung zu einem groſſen Avancement am Frantzoſiſchen Hofe machen kdn
nen, wenn eure Mutter bey daſigen Hofe uicht in Ungnade verfallen war,

welches eurer Beforderung ein groſſer Anſtoß war.

Eugenius.
Ach bemuhete mich anfs auſſerſte zu avanciren, gleichwol aber wur

de ich nur miit leeren Verſprechungen abgeſpeiſet, daß ich auch aller ange
wandten Muhe ohngeachtet, nicht einmal ein Regiment bekommen konte.
Dieſes ſchmertzte mich gantzauſſerordentlich, und ich folgte dem Exempel
meines Hrn. Bruders Ludovieus Julius, und nahm Kapſerl. Dienſte an.

Man ſagte von mir, daß ich zu einen am Frantzoſiſchen Hofe mir zuwider
geweſenen Miniſter geſagt haben ſoll: Jch wolle demmoch einm il dem
Louis, Kornig in Franckreich, zunmn Verd ruß, mit bewaffneterhand

nach Franckreich kommen. Ich kan mich aber dieſer Reden nicht
entſinven Es ſoll auch der Konig dudobicus ſelbſt geſagt haben, da ich
ihn einsmals gantz unerſchrocken angeſehen habe: Er ſorge, daß ich
ihm dereinſt noch fatale werden durfte.

Johann Adolph.Dieſes ſind Prognoſtica geweſen, ſo nach der Zeit alterdings rich—

tig. eingetroffen ſind, deun ihr habt, liebſter Printz, eure Waffen gantz

aus
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brauchen gewuſt.

Eugenius.
Der Konig Ludovicus begegnete mir auch mit einer ungemeinen

Kaltſinnigkeit, da ich mein Abſchieds, Compliment bey meiner Abreiſe
nach den RomiſchKayſerlichen Hof machte. Mein Hr. Vater ſtarbe
mir in meiner Jugend da ich noch nicht 10. Jahr alt war. Jm 15. Jah
re nun legte ich auf erhaltene Erlaubniß meiner Mutter den geiſtlichen
Habit ab. Mein Bruder war bey dem Kayſerl. Hofe ſehr wohl auf—
genommen ihm auch bey ſeiner Ankunf ein Dragoner Regiment gege
ben, dieſes bewegte mich alſo ſeinem Exempel zu folgen, und nahm 1633.
meinen Weg nach Wien, wurde auch von dem Kayſer Leopoldo mit
gleicher Gnade und Gutigbeit empfangen. Der Mangel entledigter
Stellen bewoge mich unter das Commando des Hertzogs von Lothrin
gen Caroli Leopoldi mit nach Ungarn zugehen begabe, und ueter demNah
men eines Voluntairs Dienſte annahme. Gleich in dem erſten Feldzu

ge hielte ich mich dermaſſen wohl, daß mir der Kayſer Levpoldus am En
de 1683. in welchem man den Turcken von Wien weggeſchlagen das er
ledigte Kufſteiniſche Regiment zu Belohnung meiner Tapferkeit confeJ

rirte. Die Belagerung der Kanſerlichen Reſidentz-Stadt] Wien dau
erte von 12. Julii bis zum 12. Sept. allwo der begluckte Tag des Wie
neriſchen Entſatzes endlich erfolgte. Dieſe Schlacht uber befande ich

mich zur Seiten des Hertzogs von Lothringen, ſahe auch verſchiedene
wichtige Siege und Vortheile derer Oeſterreicher wider die Turcken mit
aufmerckſamen Agen an.

Johann Adolph.Es deuchtet mir hierbey, als ob der heldenmuthige Hertzog von Loth

ringen euch, ſeinen gelehrigen Scholaren bey allen Actionen die Worte“
Diſce meo Exemplo! zugeruffen habe. J

Eugenius.
Die Campagne im Jahr 1684. giengen nach Ofen allwohin ich

den Hertzog von Lothringen begleitete, doch wir waren zu ſchwach und
die feindliche Macht uns uberlegen, dannenhero hieß es: Cede majori.

Wir muſten mithin die Belagerung caßiren. Gleichwohl metzelten
wir die Turcken anderthalb Meilen vor Ofen hauffig nijeder doch bekam

ich
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ich als ein Denckmahl memer allzugroſſen Curioſite in denen LaufGrau
ben vor Ofen einen Schuß in den Arm. Das folgende Jahr drauf
1685. wurde die Campagne ebenfals wieder in Ungarn erofnet, und wir
giengen nach Neuhauſel. Die Turcken belagerten indeſſen die Feſtung
Gran, da indeſſen der General Caprara vor Neuhauſel bleiben muſte.
Wir indeſſen entſetzten die Feſtung Gran, und bey dieſer Eetrepriſe hiel
te ich mich dermaſſen tapfer, daß mir auch der Printz Ludewig von Baa
den frey ins Geſicht nachruhmte, ich ſey muthig, klug und tapfer, und
wurde meine Eigenſchaften und der von mir zu machenden Hofnung

nach, gar bald einen derer groſten Helden vorſtellen konnnen. Man brauch
te mich auch zu perſchiedenen wichtigen Unternehmungen, als zum Exem
pel zu der Eroberung derer Stadte Caſchau und der in OberUngarn ge
legenen Stadt Eperies, wie auch zu dem Ruin der Eſſecker Brucke wel
che denen Turcken mehr Schaden, als der Verluſt einer gantzen Schlacht
zuwege brachte.

Johan Adolph.
Jhr habt gleich von Anfange denen Turcken ungemeinen Schaden

zugefuget und dadurch denenſelbigen eine gerechte Furcht eingejagt, wel
che ſie nach der Zeit jederzeit an ſich verabſpuren laſſen, wenn ſie euch als
den Durecteur der Campagne wiſſen muſſen.

Eugenius.
Jm Jahr 1686. gienge es von neuen vor Ofen, welchen Platz wir

voriges Jahr ohne zu reußiren verlaſſen muſſen. Es warjetzo unſere Ar
mee ſolchergeſtalt angewachſen, daß wir etwas gluckliches zu Unterneh

tmen hoffen konten. Die BPeſatzung wehrte ſich deſperat. Gleichwohl
eroberten wir dieſen Ort mit Sturm. Die Hauſer ſteckten die Tur
cken ſelber an, die Menſchen gber würden alle ohne Quartier zu geben,
niedergehauxn, auch muſten, die daſelbſt befindlichen Juden grauſam nie
dergemetzelt werden. Hierdurch erlangte der Kayſer die dem Ungari—
ſchen Reiche zuſtandige HauptStadj, ſo ſie auf 145. Jahre in Turcki
ſcher Gewalt haben ſehen muſſen. Dem Haupi-Sturm wohnte ich
ebenfals bey und war dabey meine aufgetragene Verrichtung, daß ich
das Lager bewahren und die feindlichen Ausund Anfalle repoußiten mu

Ke, ich eylte aber, als ich ſahe, daß unſere Waffen geſegnet waren, zu ge
rechter Zeit der Haupt Armee zu, naherte mich dem Thor, welches ohn

G J weit
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tereh dermaſſen hinein, daß ich mein Schwerdt nach Verlangen denen
Turcken um die Kopfe konte herum flanquiren laſſen, und in ihrem Blu—
te zu farben Gelegenheit haben mochte. Hierauf bekam ich vom Kayſer
die GeneralWachtmeiſterStelle und in ſolcher Qualitat mohnte ich der
Eroberung derer Stadte Simonthurna, Funfkirchen und Capuswar beug
welche allerſeits ungemein wohl beveſtiget waren. Nach dieſen Expedi—
tionen begab ich mich nach Wien, allwo ich den Kayſer meine untertha—
nigſte Aufwartung machte, und ſo gnadig allda empfangen wurde, daß
ich ſolches vor lauter gnadige Vorbedeutungen kunftigen Avantagements

erachtete. Hierauf that ich mit dem ChurFurſt von Bayern und ande
ren Standesperſonen eine Tour nach Venedig, und wohnte daſelbſt denen
Luſtbarkeiten daſigen Carnevals bey. Nach meiner Retour nach Wien
machte ich an dafigen Hofe meine oöftere Aufwartung, bis wir im Jahr
1687. wieder ins Feld geruffen wurden, allwo bey denen beruhmten
Schlachten die Turcken zwiſchen Siclos und Mohatz totaliter geſchla
gen wurden. Mein Regiment war mit denen Bayeriſchen. Volckern
combinirt und wir hatten vor andern die Ehre von denen Turcken zu al—
lererſt angegriffen zu werden, und die unerſchrockene Tapferkeit ſowohl,
als die glckliche Schickung des Himmels machte, daß wir gar balde
von dem erhaltenen herrlichen Sieg wider die Turcken an den Kayſerli
chen Hof Nachricht geben konten, welche ich, der ich vieles darzu beyge
tragen, demſelbigen in Perſon uberbrachte.

Jobann Adolph.
Da werdet ihr ungemein gnadig empfangen worden ſeyn, da ihr

ſt eine angenehme Poſt uberbtingen konnen.

Eugenitg.
Nanmehro, da gantz Ungarn von denen Turcken geſaubert war, er

achtete der Kayſer Leopoldus vor rathſam, deſſen Printz Joſephum zum
Ungariſchen Konig cronen au laſſen, welches auch den 7. Dec. 1687. ge
ſchahe. welche Cronungs-Solennitaten zu Preßburg ich mit anſahe.

Zu Aunfang des 169 1. Jahres erhub ich mich nach Wien und woh
nete dem hohen Kriegs-Rath mit bey, worinnen beſchloſſen wurde, daß
man annoch 7. Regimenter, vom Churfurſten von Bayern aber 4. ubet—
nommene Regimenter, vom Rhein nach Jtalien marſchiren laſſen wolte.

IJch
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S) r;Jch begabe mich darauf nach gtalien, und da ein Gericht gienge, es habe
der Hertzog v. Savohen, mein Vetter, ſich in Geheim mit Franckreich in
Friedens-Handtlungen eingelaſſen, ſo entdeckte ich ſolche gantz glucklich,
denn ich fande bey ihm, als ich ohnangemeldet in ſein Cabinet eintrat, all-
da eine unbekandte Perſon c. Die Frantzoſen fiengen hierauf an Coni
zu belagern, wohin ich auf das ſchleunigſte reiſete, da es dann kam, daß
ſich die Frantzoſen alsbald zuruücke zogen, und da ich ihnen mit Gefahr mei

nes Lebens in die ArierGuarde ſiel, einen wichtigen Verluſt erlitten. So
dann marſchirten wir gegen das feindliche Lager bey Carignan, allwo bey
deſſen Recognoſcirung der Grand d'Eſpagne, Marquis de Mortara an
meiner Seite todt geſchoſſen wurde. Das feindliche Lager daſelbſt anzu
greiffen, war gantz nicht rathſam, dannenhero beſchloſſen wir Carmag
nola in der Marggrafſchaſt Saluzzo zu belagern. Jch gienge demnach
1691. den 12. Sept. mit 2000. Pferden voraus, den Platz zu berennen.
Die Vorwachten machte ich groſtentheils nieder und trug zu Eroberung

dieſes Orts ungemein vieles bey.
Jn dem darauf folgenden Jahre that ich nebſt meinem Vetter, dem

Hertzeg v. Savoyen, welcher den Titul als Kayſerl. Generalißimus fuhrte,
in das Dauphinat einen Einfall, es wurde aber daben der Hertzog an de
nen Kinder-Blattern unbaß, dahero mir das gantze Commando eintzig auf
dem Halſe bliebe. Jch ließ an meinen Enffer nichts manquiren, ſondern
eroberte die Biſchofliche Stadt Gar. Wir trieben allda groſſe Contribu
tiones ein, und ob ich gleich wunſchte daß wir die Wintere Quartiere allda
mochten nehmen konnen, ſo ſahen wir uns doch genothiget von da zuruck
zu ziehen. Wie wir nachhero aus dem Dauphinat wiederum nach Pie
mont zuruck gekommen, fiele der Hertzog vonTurin in eine neue ſehr gefahr—

 liche Kranckheit, ich gienge ſodarin nach Wien und uberbrachte im Nahmen
des Konigs von Spanien, dem Printzen Ludewig von Baaden, der nune
mehro nach Abſterben des Hertzogs von lothringen, Kayſerl. General-lieu
tenant worden war, den Orden des guldnen Vlieſſes, welchen ich auch die—

tem tapfern Furſten mit eignen Handen anhiuge, da er ſich eben perſohn
lich in Wien betande,

Jn dem 1693. Jahre ward mir die FeldMarſchalls-Stelle von dem
Kayſer gnadigſt conferirt. Hlerauf trat ich nebſt dem Printzen Commerch
eine Reiſe nach Turin an. Nach unſerer Anlangung waren wir beſchaſti—
get, wie wir den Catinat nach erofneter Campagne auftreiben und zu einer
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lieſſe, giengen wir vor Pingerol, eroberten das Fort St. Brigitta, und
bombardirten Pingerol. Catinat ruckte gndlich zum Entſatz heran, und
wir giengen ihm bis uber Orbaſan entgegen. Auch kam es zu Marſag—
lia zu einer Schlacht, wobey die Frautzoſen victoriſirten. Das Commant
do in Jtalien kam nun vollig in meine Hande, indem der Graf Caprara
nach Ungarn gehen muſte.

Ao. 1695. fande ich mich nach einer vorgangigen Reiſe nach Wien,
wiederum in Piemont ein. Jch entſchloß nebſt meinem Vetter dem Her
tzog, die Belagerung der Veſtung Caſal. Anfangs hielt uns der Schnee
und Winter-Wetter davon ab, als aber die Witterung ſolches permittirte,
kamen wir wieder zuruck und eroberten dieſen wichtigen Ort binnen 13. Ta—
gen. Jch konte mirſes faſt ſelbſt nicht vorſtellen, wie es mit dieſer Ero
berung ſo geſchwinde hergegangen.

Endlich brach der Partieulair-Friede meines Vetters mit Franckreich
vollig aus. Jch nahm hierauf meine Tour nach Wien, und die ubrigen
Kayſerl. Trouppen kamen allmahlig nach, doch es paßirte vor dieſes mahl
weiter nichts.

Jm Jahr 1697. bekam ich zwar uber die Kayſerl. Armee in Ungarn
das vollige Commando, doch alſo, daß ich die altern Kayſerl. Generals in
allen Unternehmungen zu Rathe zoge. Sobald ich bey der Armee allda
anlangte, triebe ich die damals vorhandenen. Rebellen ausrinander,/ unb
zwange ſie, ſowol die Waffen nieder zu legen, als auch ihren Haupt-Platz
Torkay zu ubergeben. Eine meiner Partheyen hatte einen Baſſa gecapert,
welchen ſien init uberbrachten, dieſenr drohete ich das Leben zu nehmen, wenn
er mir nicht von dem Zuſtande der Tureckiſchen Armee Nachricht und die
nure' Wahrheit fagenm wurde, dahero er mir dann alles vollig berichtete,
welches dann auch mit der Ausſage! aller ausgeſendeten Spions. eecht und
richtig eintraf.

Johann Adolph.
Ja, meiün wertheſter Printz, weil ihr jeto der von euch gebrauchten

Spions erwehnet, kan ich euch nicht verhalten, daß man vielinal in denen
feindlichen Lagerm eurch vor einen Jauberer und Hexenmeiſter gehalten, weil

ihr alle Minutiſſima der Feinde rtaſt eher erfahren, als man die wider auch
beſchloſſene Deiſſens ins Werck zu richten den Anfang gemacht.

Eu.
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S) 53 4Eugzenius.Auf Kundſchafter habe ich viel gehalten, doch aber auch nur ſolche

darzu erwahlet, welche ich darzu vor tüchtig hielt, wie mir es denn auch
ſelten in ſolcher Wahl mißlungen iſt. Doch haben mir die Spione ſehr
vieles Geld gekoſtet, ſo mir aber niemals dauerte, wenn ich nur durch ſel—
bige erfahren konte was ich verlangte. Die von dem Baſſa erhaltene
Nachricht bewoge mich daß ich mit der Cavallerie gegen Zenta ruckte, all—
wo innerhalb vier Stunden auf den Feind losgienge, und vollig uber die
Turcken vietoriſirte, und obgleich mancher gefangene oder dem Tod vor
Augen ſtehender Baſſa meinen Soldaten groſſe Summen Geld vor ihr Le—
ben und Freyheit zur Rautzion anerbothen, ſo gab man ihnen dennoch kein
Quartier, vielmehr wurde jederman ohne Erbarmen niedergefabelt, daß
den andern Tag die gantze Erde mit Todten hoch angefullet lag, deren An—
zahl uber 2oooo. betruge, ohne diejenigen zu rechnen, welche ſich in den
Fluß geſturtzt hatten, die auch eine Anzahl von 10000. Mann ausmach
ten. Die Schlacht gienge gegen die Nacht zu Ende, und wir blieben die
ſe Nacht mitten unter denen Todten ſtille ſtehen. Die Turcken und Tar—
tarn hatten die vollige Flucht ergriffen, und uns Zelter und Bagage zur
Beute hinterlaſſen. Die Haupt-Beute beſtunde in 77. Canonen, ooo.
Stuck-Kugeln, 600. Bomben, goo. Tonnen Pulver, 48. paar Paucken,
zoo. Trommeln, 86. Fahnen, oo. kleine Standarten, 7. Roß-Schweiffe,
6ooo. Wagen mit Lebens-Mitteln und Munition, çooo. Pferden, 6oco.
Cameelen, i 2o0oo. Ochſen, ſehr vielen Gelde und der Kriegs-Cantzley
und Krieges-Caſſa.

Johann Adolph.
Das iſt ein unvergleichlicher Sieg, welchen ihr wider die Feinde

erhalten. Die Nachricht davon wird deni Kayſer, wie leicht zu glauben,
ſehr angenehm geweſen ſeyn.

Eugenius.
Umnd dieſes um ſo viel mehr, da uns dieſe Victorie ſo wenig Volck

koſtete, denn wir haben mehr nicht als etwa 1000. Todte und 1700. Ver
wmundete gehabt. Meine Armee ruhete hierauf etliche Tage aus, und ich
tieß unter 2 mahliger Loſung der Canenen das Te Deunr laudamus aufs
Freudenreichſte anſtimmen.

Wo ich nach dieſen nur benen Turcken Abbruch thun und ſie in Furcht
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S) 54und Schrecken ſetzen konte, lieſſe ich keine Gelegenheit vorbeygehen. Jch
gienge dieſerwegen nebſt dem Printzen Commercy, dem Graf Guido von
Staremberg, dem Printz von Vaudemont, und dem General Gronsfeld
uber die Sau. Meine Mannſchaft beſtande aus 4000 Mann Cavallerie,
gos Grenadiers nebſt 2500 Mufſquetiers, wobey wir 12. kleine Canonen
und 2. Morſer bey uns fuhrten. Wir nahmen unſern Weg nach Boſtien,
wo bey unſerer Ankunft jederman in groſtes Schrecken kam. Die Schloſ
ſer Dobay, Magley, Schebze und Bronduck eroberten und zerſtohrten
wir. Die Stadt Seraglio, eine reiche Handels-Stadt, welche mehr als
zoooo, Einwohner hat, wurde in aller Eyl geplundert, verbrennet und
gantzlich ruinirt. Der tandſchaft gienge es noch ſchlimmer.

Johann Adolph.
Tapfrer Eugenius! Jſt es aber auch verantwortlich geweſen, daß

ihr ſo unerhorte Grauſamkeiten wider eure Feinde ausgeuübt habt? Jſt
es gleich der Turcke und euer Feind geweſen, ſo waren es doch Menſchen,
welche GOTT geſchaffen.

Eugenius.
Man muß nur in dieſem Puncte einen guten Unterſchied machen.

Unſer Feind verubet bey glucklich erfochtenen Siegen weit groſſere Grau
ſamkeiten gegen die Chriſten aus, als ihnen von uns wiederruhren. Es
iſt alſo nicht unrecht, wenn ein Chriſtlicher Uberwinder im Kriege Repreſ
ſalien brauchet. Vor dieſes mahl endigte ſich nun die Campangne in Un
garn. Jch erhobe mich daher nach Wien, allwo man mich nicht ſattſam
genug als einen ſo groſſen Helden bewundern konte, der in dem Jahre
1697. dem Vaterlande ſo groſſe Dienſte erzeiget hatte.

Jn dem darauf folgenden 1698. Jahr beſuchte der Rußiſche Czaar
Petrus Magnus den Kayſerlichen Hof in cognito, wiewohl er kenntbar

gnug war. Ob nun wohl an einem geſuchten Frieden zwiſchen den Tur—
cken und dem Kayſer gearbeitet wurde, ſo wurde doch in dieſem Jahr aber—
mahls die Campagne in Ungarn erofnet. Bey meiner Ankunft ſahe und
horte man von keinen Feinde. Jch ruckte bis unker Peterwardein, ihre
Armee verſammelte ſich auch nach uud nach bey Belgrad. Jnzwiſchen da

man Kapyſerl. Seits in gewiſſe Kundſchaft konmen, wie ſich die Turcken
re veta ginen Ernſt ſeyn lieſſen einen Frieden zu errichten, ſo fanden ſich
die Kayſerlichen Plenipotentarii im Det. zu Peterwardein ein, die Holl

und
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S 55und Engellandiſchen Mediateurs kamen ebeufals von Couſtantinopel da
hin und zuletzt auch der Turckiſche Ambaſſadeur. Am z0o. Oct. geſchahe

dee Propoſition derer Pleniporentarien. Man errichtete hierauf ein Con
ferentz-Hauß, und zwiſchen uns und ihnen der Waffen-Stilleſtand publi—

cirt. Der Friede kam hierauf Ao. 1299. im Januario zu vollkommenen
Stande. Nach deſſen Eineichtung erhube ich mich wiederum nach Wien,
allwo mich der Kayſer mit vortreflichen Ungariſchen Grund-Stucken be—
ſchenckte welche ich auch als ein guter Occonomus beſorgte. Jn Wien
ſelbſt erkaufte ich mir erliche groſſe wuſte Garten, welche nach meinen Ent
wurf angebauet wurden.

Johann Adolph.Habt ihr nicht auch mein Printz, mit der Belagerung und, Eroberung

der Feſtung Temeswar zu thun gehabt?

Eunuge ins.
Hierzu gabe Gelegenheit daß die Turcken den Kayſerlichen Reſiden—

ten von Fleiſchmann wider alles Volcker-Recht arretirt und zu Belgrad zu—

ruck behalten. Die Belagerung und Eroberung der Feſtung Temeswar ko—
ſtete dem Kayſer ohngefehr zood. Mann. Jch lieſſe die Einwohner nebſt
ihren Haabſeligkeiten ohngehindert ausziehen und Lebens-Mittel vor ihr
Geld reichen und ich gab ihnen zu Foriſchaffung ihrer Effecten 1000. Waa
gen zu ihrem Dienſte. Von da begaben wir uns in die Winter-Quartie—
re, ich mich aber zum Kayſer, roeleher mir abermahls die groſten Nerck-Zei
chen ſeiner Zufriedenheit ſpuren lieſſe. Jnzwiſchen wurden ſchon alle pra—
paratoria zu bevorſtehender neuen Campagne gemacht. Die Kapſerl. Ar—

mee eeſtreckte ſich auf ſCoco Mann und verſammelte ſich zu Futtak. Jch
gienge hierauf nach Ungarn ubergabe aber zuvorhero ein von mir gemach
tes Teſtament dem Kayſer, welcher aber nachhero wiederum caßirt habe.
Mein Abſchied war remarquable. Der Konſer ſtellete mir ein Tecret zu, in
welchem er mich zu einen General beſtens recommendirte, doch wat ein lee—

res Spatium wo des hohen Generals Nahmen ſtehen ſolte. Jch war be—
gierig deſſen Nahmen zu wiſſen, und erofnete ſolches, weil ich aber keinen
Nahmen fande, befragte ich den Kayſer dieſerwegen, welcher ein goldenes
und reichlich mit Diamanten beſetztes Crucifir herauslangete ſelbiges mit
dieſen Worten:

Duß eben dieſer gecreutzigte Heyland der ſo hoch recommen
dirte Gentral ſey, an den man fich halten muſte.

auf
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auf den in dem Deeret gelaſſenen leeren Platz legte, und mich mit ſelbiges

beſchenckte.

Johann Abdolph.
Dieſes iſt eine ſehr gute und chriſtliche Pensee eures Kayſers gewe

ſen, an welche wohl mancher Monarch vordem wenig gedacht hat, wenn
er einen Krieg anzufangen benothigt geweſen.

Eugenius.
Der ChurPrintz von Bayern, Printz Ferdinand, deſſen Bruder,

Printz Emanuel von Portugall, der Graf von Chrolois, ſein Bruder Printz
von Dombes, der ErbPrintz von Anhalt-Deſſau Guſtavus. und ſein Bru
der Printz Leopoldus Maximilian, und noch wohl 6. bis 8. andere Printzen
giengen insgeſammt als Volontairs vor dieſesmahl mit in die Campagne
nach Ungarn, und hielten ſich zu mir um ſich insgeſammt in der Practica
Militari zu exerciren. Jch brach demnach Ao. 1717. am 15. May von
Wien auf und langete den 17. zu Ofen, den 21. May aber inLager an, wel

ches ſich bey Futtak verſammelte. Jch hielte alſobald Muſterung und ſo
dann gienge es auf Belgrad los. Belgrad iſt, wie bekannt der Schluſſel
von gantz Ungarn und die Oefnung der Turckey und Chriſtenheit, der auf
keiner Seite mit einer Attaque beyzukommen als gegen Mittag, indem ge
gen Abend Sau, gegen Morgen die Donaun und gegen Mitternacht bey
der Flüſſe Zuſammenfaſſung ſolches hindert, 1Jdwo. eampirten nicht weit
von der Feſtung. Jn dem Platze lagen noch beſonders 14000. Mann
und die Feſtung war mit uberflußiges Artillerie Kriegs- Nothwendigkeiten
und Proviant verſehen. Daß alſo Belgrad eine harte Nuß aufzubeiſſen
war, und worbey jedermann, der es horte, daß wir dieſes Unternehmen
tentirten, nicht ſattſam gnug ſich verwundern konte. Belgrad wurde aber
allen Schwierigkeiten ohngeachtet am 19. Junii berennet, worbey ich mich
in ſo gute Poſitur geſetzt hatte, daß mein Lager eher einer Feſtung als ei
nem Feldlager gleich ſahe. Den 13. Julii ſetzte ein entſetzlicher Sturm
alles in Unordnung. Unſere uber die Sau ſowol, als Donau erbaueten
Brucken wurden zerriſſen und die Schiffe hin und hergetrieben.

Am 23. Julii hube ſich unſerer Seits das Donnern derer Stucke
aufs heftigſte an, und ſolches geſchahe aus 26. ſchweren Canonen und 15.
Morſern gegen das Schloß den gantzen Tag, des Nachts aber ſpielten. die
Morſer. Die Bomben thaten unbeſchreiblichen Schaden in der Stadt.
Jammerlich war das klagliche Geſchrey derer darinen befindlichen Ein

woh
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wohner, welche zum Theil ſelbſt zerſchmettert wurden, theils ihre Woh.
nung in Feuer aufgehen ſehen muſten. Die Beſatzung nuterließ wohl eben
fals nicht etliche Tage mit groſſen Ernſt herauszuſchieſſen, doch endlich da

ihre Batterien-Stucken und Beveſtigungs-Wercke unbrauchbar worden
waren, ſahe es nicht anders als ein Stein-Hauffen in Belgrad aus. Jn
dem es nun mit Belgrad ſo mißlich ausſahe, erhielte ich durch meine aus—
geſendeten Spions die einhellige Nachricht, daß die Turckiſche Armee bey
Orſowa uber die Donau gegangen und ihre Anzahl erſtreckte ſich aus zwey
mahl hundert tauſend Mann, ja den 31. Julii erblickten wir ſie, da ſie denn
auf erhabenen Hugeln und Hohen ihre rothen und grunen Zelten aufge—
ſchlagen hatten, worbey ihrer groſſen Menge und des furchterlichen An—
blicks ohngeachtet meine Armee nichts weniger als den Muth ſincken lieſ—
ſe. Die Turcken ſaumeten hierauf uicht Retrenchements, mit Batterien
anzulegen und durch Lauf-Graben taglich weiter gegen meine Circumval—
lations Linie zu avauciren. Jch pflantzte dahero Canonen, verſchloſſe die
Oefnungen der Circumvallations Linien mit Spaniſchen Reutern und lief
ſe die Flecken von auſſen unterminiren. Die Turcken branten faſt vor Be—

gierde; mit uns zu ſchlagen, dahero ſich viele Trouppweiſe ungemein kuhn
wagten, die mehreſten aber dererſelben von den meinigen niedergehauen
wurden. Das feindliche Gefchutz that unſern Lager groſſen Schaden, und
die Feinde hatten i0. Canonen und Morſer auf denen Batterien, welche
ebenfals nicht feyerten. Die Stuck-Kugeln ſaußten dahero  gewaltig her-
um, und dem Graf von Reval, der auch dieſerwegen ſein Leben kinbuſſen
muſte, wurde. das eine Bein durch eine Stuck-Kugel weggeſchoſſen, Ein
geſchloſſen waren wir darneben, und auf 1000o. meiner Leute lagen an der
rothen Ruhr kranck darnieder. Die Garuiſon der Feſtung hingegen way
ungemein ſtarck, die feindliche Armee aber, ſo/mir ſo ſehr uberlegen war,
hatte ich vor mir. Es war alſo in der That Lachen zu verbeiſſen, zumahln
die meiſten Officier die Kopfe zuſammen ſtieſſen und auf ſeltſame Art van
mir redeten, welche Diſeourſe mir denn von meinen Kundſchaftern teutlich
zu Ohren gebracht wurden. Hierbey hielt ich denn 15. Auguſtj einen grof
ſen Rath und legte die Frage vor: Wasrbey ſo gefahrlichen Umſtanden zu
thun ſey? Als mir nun uiemand antworten konnte, ſo declarirte ich mich
gantz kurtz:

Morgen ſoll der Feind angegriffen werden! Ein jeder
thut dabey ſeine Schuldigkeit, und viriraue GOtr!

9 Foſ
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Folgende Nacht fiel zu unſern Vortheil ein ſtarcker Nebel, welcher, da wir:
eine Stunde nach Mitternacht aufbrachen uns eines theils in Anſehung der
Feinde, ſo uns nicht gewahr werden konten, zuſtatten kam, andern theils
aber etwas incommode war, und werurſachte, daß da bereits ſchon das
FußVolck des rechten Flugels irre gegangen der lincke Flugel ſich ebenfals
verirrte und auf die Lauf-Gräben der Feinde ehe ſtieſſe, als ſolches geſche—
hen ſollen. Die Feinde und in einem Hun geriethe dieſerwegen gie gantze
feindliche Armee in Allarm und ſtelte ſich unter einem entſetzlichen Geſchrey
in Schlacht-Ordnung. Der anbrechende Tag war nun derjenige, welche
uns eine gantze importante Victorie wider die Unglaubigen geben ſolte.
Wir jagten ſie aus ihren Trencheen uber ihre Verſchautzungen und Bat—
terien, und beſchoſſen ſie aus ihren eigenen Stucken. Die Tapferkeit derer
meinigen brachte endlich die Janitſcharen zur Flucht, und dieſe lieſſen ihr
gantzes Lager, nebſt allen was drinnen befindlich war, im Stiche. Alle
Zelte, Wagen und Geſchirre waren neu und koſtbar. Jch ließ die fluch—
tigen Feinde langſam verfolgen. Was die Niederlage derer Feinde bey die
ſer Schlacht atlanget, ſahe man auf den Wahl-Plaßz auf 20000. Todte
und z30o0oo. bleßirte. Wir hingegen natten nur 20 0. Todte und 320.. Ver
wundete, 2247. todte und 1351. oleßirte Pferde. Nebſt dieſen war in
Belgrad von unſern Bomben ein Pulver Magazien geſprungen, welches
an Menſchen und Gebauden einen entſetzlichen Schaden verurſachte und
die Belagerten ungeimein zaghaft gemacht, weiche nach dieſen von mir ruhm

lichſt erfochtenen Siege allen Muth verlohren, und dahero zur Capitulation
ſchritten, auch nach denen Capitulations- Puncten mit Zurucklaſſung aller

vorhandenen Kriegs-Anmtmunition und Artillerie aus Belgrad auszogen.
Jch begabe mich darauf unter die Gezelte des Groß-Veziers, ließ in Ge
genwart derer vornehuiſten Generals die Meſſe darunter leſen und wurde
daſelbſt unter Abfeurung der eroberten Turckiſchen Artillerie und Machung
eines ſchonen Lauf Feuers auf der Wahlſtatt das le Deum l udamiis von
mir und der geſammten Armee angeſtimmet. Die Anzahl derer, ſo aus
der Veſtung ausgezogen, beliefen ſich auf zoooo. Perſonen, welche in
Ordnung, mit Ober-und Unter-Gewehr, fliegenden Fahnen und klingenden

Spiel ihren Abzug nahmen. Benh alle dem blieben doch noch eine groſſe
Anzahl an Armenianern, Griechen, Walla:hen, Raitzen und Juden in der
Stadt zurucke. Wir bekanmen beo dieſem Siege 66 5. Stucke Lo4 Feuer
Morſer, die kleinen Poller ohngerechnet.

Jo
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Johann Adolph.

Dieſe Eroberung der Veſtung Belgrad iſt eine That von entſetzlicher
Verwegenheit und ausnehmenden Glucke. Es iſt ein Haupt-Sieg, wel
chen GOtt durch eure Tapferkeit der Chriſtenheit wider die Turcken verlie
hen hat. Die Leute haben durchgehends nichts anders bey dieſer eurer
tapfern Helden-That vorgegeben, als ihr hattet mit dem Satan einen
Vackt errichtet, und dieſer helffe euch ſolche groſſe Thaten ausrichten, wei
che gantz wider alle Vernunft und Natur lieffen.

Eugenius,
Auf dieſes alles war ich die Winter-Quartiere einzurichten beſchaf

tiget, wobey ich die Nachricht erhielte, daß ſich die Feinde bis nach Nizza
retirirt, auch die Veſtung Orſowa mit einer ziemlichen Anzahl Geſchutzes,
wie auch andere Orte verlaſſen, welche von uns beſetzet wurden. Jn al—
len dieſen Erpeditionen war die Hand GOttes bey mir. Beym Schluß
der Campagne giengen auf 20o0o Mann Feinde nach Temeswar und Sie

Dbenburgen, die hauſeten allda aufs grauſamſte, es wurde ihnen aber alſor
bald ein Riegel vorgeſchoben, daß ſie mit ihren Grauſamkeiten nachgeben
muſten. Meine Ankunft aus der Campagne zu Wien, brachte mir viele
GnadenBezeigungen des Kaſers und aller Anweſenden zuwege. Nun
hatten dazumal die Spanier, die, vor Jtalien in dem Raſtadter Frieden be—

liebte Neutralitat gebrochen, auch dem Kayſer das Konigreich Sardinien
weggenommen, ſuchten alſo bey dem zeitherigen Kriege mit. dem Turcken
ihren Profit zu machen, dannenhero muſten wir am Kayſerl. Hofe auf Jta
lien beſorgt ſeyn, um daſelbſt durch verſchiedene Progreſſen wider die Spa
nier, und Vermehrung derer annoch dahin marſchieren zu laſſender Regi
menter, der Sache ein anderes Anſehen zu geben. Jm Jahr 1718. tha—
ten die Eugelandiſchen und Hollandiſchrn Miniſtri wegen der Ottomanni
ſchen Pforte Friedens Vorſchlage auf 24. Jahr. Der Kapyſer behielt da
bey Temeswar, Bannat iind Belgrad, den groſten Theil von Servien, Or

ſowa und viele andere Platze.
Wahrend dieſer Zeit befiel mich ein 3. Tagig Fieber, welches mich

ungemein mitnahm, daß mich quch diejenigen, ſo mich zuvor und hernach
bey der Kranckheit geſehen, wegen meiner verfallenen Geſtallt nicht kenne
ten. Nach meiner Geueſung begab ich mich wiederum nach Wien, all—
wo ich den Krieg wider die Spanier in Sicilien poußirte, welcher auch
durch Beyhulffe der Englandiſchen Flotte in Anſehung des Kayſers, dermaf
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S—ten glucklich beendiget wurde, daß der Kayſer Sicilien behauptete, der
E2— S S na.

Hertzog von Savoyen, mein Vetter, aber dagegen Sardinien bekam. Von
dieſer Zeit an wurde ich das Fae totum am Kayſerl. Hofe, indem durch
mich alle StaatsKriegs und Staats-Affairen beſchloſſen wurden. Mein
Titul war damahls:Der Durchlauchtigſte und Siegreiche EuGENIus,

Printz von Savoyen und Piemont ac. Chef derer Krie—
ges-Heere des Großmachtigſten und unuberwindlichſten
Kayſers und Catholiſchen Konigs in Spanien, Earls des
V. und des Rom. Reichs; alteſter Ritter des guldnen
Vlieſſes; vorderſter Staats-Miniſtre der Kayferl. Con—
ferentz und des Geheimen Raths; Praſident des Krie
ges. Raths, wie auch Gouverneur und General: Capi

tain der Oeſterreichiſchen: Niederlandiſchen Provintzien.
Ich befaß viele wichtige Bedienungen damals, doch waren auch viele Sor
gen und Bemuhungen damit verknupft.

Anno 1733. ſchriebe der Groß-Vezier an mich, ſich uber die Ruſſen
beſcehwerend, daß ſich ſelbige, als damals der Polniſche Thron durch das
Abſterben des Konigs Auguſti entlediget war, in das Polniſche Wahl-Gt

ſſchafte mengten, umd alſo. der Polniſchen Freyheit zu nahe traten. Seine
dabey gebrauchten Worte waren nachdrucklich und bedrohend. Da wir
aber int Wien gar wohl wuſten daß der Groß Vezier dieſen Brief auf die

Veraulaffung des Fransoſiſchen Miniſters geſchrieben, ſo beantwortete ich
demſelben, ihn vorſtellende, daß ſie verſichert ſeyn ſolten, wie man von
Seiten des Romiſchen Kayſers und des Rußiſchen Reichs alif Erhaltung
der ungekranckten Freyheit der Polniſchen Nation ſattſam bekunmer ware,
undb man hatte von Seiten. der Ottomanniſchen Pforie gantz und gar uirht
Urſache, disfalß dietkgeringſte verdaächtige Gedancke zu machen.

Gegen dem Herbſt erhielten wirMachricht von einer, von Franckreich,

Spanien und Sardiiuen, wider dem Kayſer gemachte Jriple. Allianze
und hiermit nehm der Keieg in Jtalien ſeinen Anfang ſowol, als am Rheiu
Strohm, und Jahres datauf an verMNofel. Die vorgewendete llrfache
derer Allrirten beſtunde darintie, weilen der. Kayſer nieht geſtatten ſondern
gielmehr verhindern wolte, daß Stanisknus. als des Konigs von Franck
teich SchwiegerVater ben Polniſchen Thron beſteigen ſolte.

De—s
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Des Kagyſers groſte Sorge muſte nun allerdiugs ſeyn, den Krieg in

Jtalien mit Nachdruck zu fuhren, auch am Rhein-Strohm Ehre einzule—
gen. Jch wohnte der Campagne am Ober-Rhein bey, fande aber alles iin

dJahr 1734. daſelbſt in ſehr ſchlechten Zuſtande. Die Frantzoſen hatten
die Veſtung Kehl weggenommen, und was an der Moſel und Rhein lage,

hatten ſie in Contribution geſetzt. Jhre Anſchlage waren damals feltſam.
Sie nahmen das Schloß Trarbach hinweg, Trier wurde ebenfalß von ih—
nen beſetzt, weilen ſie ſahen daß die Reicps-Stande die Parthey des Kay
ſers ergriffen. Die Kayſerl. Armee konte wegen ihrer Schwache, indem
ſie nur aus 200o0o Mann beſtunde gegen die Frantzoſen ſo in gdoooo. be
ſtunden, wenig tentiren, mithin hatten wir Noth uns nur zu defendiren,
geſchweige offenſive zu gehen. Doch meine Ankunft bey Heilbrunn hem
mete die Frantzoſen in ihre Unternehmungen diſſeit des Rheins. Unſer La

ger war ſehr vortheilhaft, daß wir gantz leicht die uns uberwiegende Fein
de abhalten konten. Hier hatte ich Zeit meine Armet von Zeit zu Zeit zu
verſtarcken, ſo daß ich endlich dem Feinde gewachſen murde. Die Feinde

verubten indeſſen an den Breyßgauiſchen Unterthanen grauliche Grauſam
keiten, ſetzten dieſelben unter ſchwere Contribution, ſengeten und brenneten
entſetzlich. Hierauf nahm der Marſchall von Berwick Philipsburg weg,

wiewohl diefe Feſtung dem Feinde ſehr hoch zuſtehen kam. Der General
Baton von Wutgenau commandirte die darinne befindliche Garniſon ſo
6odo. Mann ſtarck war, die Feſtung aber ſelbſt war mit allen Nothwen
digkeiten ungemein wohl verſehen.  Bey dieſer Belagerung verlohr der

Mggſchall von Berwick durch eine Stuck-Kugel ſeinen Kopf, in ubrigen
aber war ein continuirliches Regen-Wetter, welches denen Frantzoſen die
Belagerung deſto ſauerer machte.Jndeſſen nun war meine Armee bis auf goooo Mann heraugewach

ſen und mit dieſer ruckte ich denen Frantzoſen entgegen, wobey ich tnein

Haupt-Quartier bey Wiefenthol auſgeſchlagen hatte. Der Konig in
yreuſſen war allhier ebenfals mit i0oo Mann Preuſſen in der Qualitat.

eines hohen Volontairs angelanger, campirte auch ſelbſt unter denen Troup
pen, erzeigte mir die Ehre ofters mit mir zu ſpeifen, auch auf Erfuchen dem

Kriegs-Rathe beyzuwohnen, doch begab er ſich nach Eroberung der Fe—
ſtuug Philipsburg an den Rhein hinunter in das Cleviſche, aliwo er ge

fahrlich kranck.lage, gleichwoht aber durch GOttes Gnade wiederum ſeint
vorige Geſundheit erlangte.
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Die Frantzoſen hatten nach Eroberung Philipsburgs viele Anſchlage
in ihren Kopfen welche bald auf Mayntz, ald Rheinfels, bald Coblentz bald

auf Sachſen giengen, welches aber nur leere und in Worte beſtehende Chi
maren waren.

Jch begabe mich nach aufgehabener Campagne nach Wien.
Jm Jahr 1735. waren wir an Rhein-Strom glucklicher, als Jahrs

vorhero. Die Frantzoſen waren an einem anſteckenden Fieber, da ſie in
Quartieren gelegen auf viele tauſend Mann geſchmoltzen. Bey uns lan
geten tauſend Mann Sachſen an, desgleichen 13000. Ruſſen. Die ſich
auf 70oco. erſtreckende Kayſerl. Huſaren waren in Partheygehen unge—
mein glucklich, und der General Seckendorf erlangte hierbey den Ruhm,
daß ſich der Feind vor ihm retiriren muſſen, ob ſolcher gleich von dem
Marſchall Coigny ſelbſt commandirt worden ware. Jch begabe mich zu
dieſer Zeit um den Feind deſto ſichrer zu machen, nach Wien, erfuhr aber
bey meiner Ankunft daſelbſt, daß die Friedens-Praliminarien im Werck wu
ren, worauf auch Ordres wegen des WaffenStilleſtandes abgeſendet wur
den, da unterdeſſen der Hertzog Carl Alexander von Wurtemberg das Heu

Magazien der Frantzoſen, ſo ſich bey Speyer befande, im Brand geſteckt,
und da der Friede in Jtalien eben zu Stande kam, ſo endigte ſich dieſer
Krieg auf einmal. Beny dieſen Friedens-Zeiten genoſſe ich zu Wien der
Ruhe, und machte mir zu Zeiten ein Vergnugen.

Johann Adolph.
Groſſer Printz!' ihr habt euch auch ziemlich herumgetummelt, und iſt

wohl nothig geweſen die ſuſſen Fruchte des edlen Friedens zu ſuchen, und
mit ſolchen die Beſchwerlichkeiten eurer Feld-Zuge zu verſuſſen.

Eugenius.
Jch hatte den 20. April 17 36. zwolf Perſonen zu mir geladen, und

nach der Tafel nothigte man mich beym Coffee, weil ſie einige Schwaheit
an mir verſpurten, daß ich mich eines Lehn-Seſſels bedienen mochte, wel-
ches ich mir entſchluge. Dieſen Abend divertirte ich mich durch ein Pi—
quet-Spiel mit meinen Gaſten bis um 5. Uhr, wobey obſervirt wurde, daß
ich weniger wie ſonſten redete, und durch die Engbruſtigkeit immer den
Mund offen hielte. Dieſem ohgeachtet begleitete ich meine Gaſte beym
Hinweggehen bis zur Thure des auſſerſten Zimmers, weigerte mich gleich—

wohl von der mir zugeſendeten Medicin einzunehmen, vorwendend es ſey

uoch



q 63noch Zeit genuna. Noch dieſen Abend betrachtete ich eine ziemliche Wei—
le des Kayſers Bildniß, welches in meinem Zimmer in LebensGroſſe ſtun
de, hierauf aher mich zum letztenmal zu Bette legte, die Seele verließ den

Leih, und ich langte ſodenn in dieſem Reiche derer Todten an.

Johann Adolph.
Jhr habt euer Leben, mein Printz, bey allen dieſen Strapatzen hoch

genug gebracht, und wo mir recht iſt, habt ihr euer Alter bis in die 73. Jah
re gebracht.

Eugtenius.
Ja, ſo hoch habe ich meine Zeit gebracht, und mein Leben deuchtet

mir wie ein Traum, zudem bin ich von der Welt gekommen, daßjch ſelbſt

nicht weiß, wie mir geſchehen iſt. Jch befunde mich in dieſem Reiche oh—
ne, daß ich begreiffen konte, wie ich allhier angelanget.

Jahann Adelph.
Das Ende der Menſchen iſt nicht einerley, wiewohl nicht mehr als

zwey Arten des Todes ſind, als Schlag und Erſtickung, ſo iſt doch man
ches Menſchen LebensEnde ſchwerer als des andern. Mancher weiß
nicht wie er von der Welt kommt, mancher bringt viele Zeit zu, ehe er er—
ſterben kan. Das harteſte Todes-Schickſal iſt wohl dasjenige, wenn die
Seelen- und Gewiſſens-Angſt die Todes-Bitterkeit verdoppelt. Es iſt
zwar kein Todter vorhanden, welcher untrügliche Nachricht denen lebenden
geben konne, wie ihm im Tode zu Muthe geweſen.

Eugenius.Jch habe jederzeit die Eigenſchaft gehabt, daß ich wenig geredet/

und in allen Sachen gelaſſen und gelinde geweſen bin, alſo auch im To
de. Jch war ein Feind von Flüchen und Schworen. Die Liebe GOt

tes war mei Haupt-Zweck. Die Liebe des Nachſten war mein Beſtre
ben, daß ich auch niemals diejenigen gehaſſet, welche einer andern Re—
ligion, als die meinige war, zugethan waren. Die Aueubung der
Grauſamkeit war mir ein groſſer Atſcheu, und fiel mir ſehr .ſchwer,
wenn ich nach dem Kriege Rechte das Blut. Urtheil fallen muſte. Je
derman konte meine Generoſitat ruhmen, und wo es moglich war, befor
derte ich einen jeden darzu, worzu ich ihn. denen Meritten nach geſchickt

und tuchtig befande.
Jo



Johann Adolph.
Jhr ſeyd auch von dem Spaniol ein groſſer Liebhaber geweſen, in

welchem Stuck man vorgiebt, daß ihr ungemein excedirt habt.

Eugenius.
Dieſes war bey mir eine uble Angewohnheit. Die Tabattiere

hatte ich ſtetig in Handen, auch in meinen Kleidern einen beſondern
Schubſack, welcher ſtetig mit Spaniol angefullet war. Solches tha
te, um nicht ſtets die Doſe erofnen zu mogen, der Commoditat wegen,
ja man hat an mir obſervirt, daß wenn ich in Bataillen mit dem Pfer
de geſturtzt, oder ſolches mir unter dem Leibe weggeſchoſſen worden, ich
nicht eher, als bis ich zuvor eine Prieſe Toback genommen, wieder auf
geſtanden bin.

Johann Adolph.
Mur wundert mich, daß ihr niemals geheyrathet habt. Es ware

freylich beſſer geweſen, wenn ihr euch vermahlt hattet, vielleicht hattet
jhr einen an Tugenden und heldenmuthigen Eigenſchaften gleichen Sohn
erzeuget, mithin mit einem wurdigen Sohne den Abgang eurer Perſon
und den Verluſt dadurch erſetzet. Euer Andencken iſt gleichwohl un
ſterblich. Man wird euch bis an das Ende. der Welt lieben und ruh
men, auch euxe Feinde ſelbſt können  nicht Umgang nehmen an euch ſo
unvergleichliche Eigenſchaften zu bewundern, wiewohl die Turcken euch
durchgehend vor einen SchwartzKunſtler gehalten haben, welches um
ſo viel mehr eure Ehre und Ruhm verherlichet, je weniger ihr mit der
Nigromantie zu thun gehabt habet. Es iſt allerdings ein gantz ausweh
nender Ruhm von euch daß ihr ſo viele Schlachten gewonnen und ſo
heldenmuthige ſeindliche Generalen uberwunden habt Geefiele es euch,
ſo wolte ich mir wohl eine Liſte von denenjenigen von euch ausbitten,
welche von euch uberwunden zu werden die Ehre gehabt haben.

Erntgenius.
Es iſt mir bey meinem Leben niemals angenehm geweſen, ſo mich

die Leute mit ſehr gronen LobesErhebungen zu ſchmeicheln geſucht, und
wenn in dieſem Reiche eine beygelegte Ehre deraleichen nachtheiligen
Vorzug als in jener Welt nach ſich zohe, wurde ich Bedencken trägen,
euch in euren Geſuch zu gratificiren, welches aber in deſto eher geſche
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16) Der Marſchall von Marſin.
i7) Det Maiſchall von Bouflers,

8). Der Mat ſchallnvun Villars
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Se) 6snLeichnam auf dem Parade: Betute gelegen, wurde mit allen Gloeken in
und auſfſer der Stadt gelautat, welches auch  den Donnerſtag geſchehen,
da ihr des Nachmittags, durch die HimmelzPforten-Gaſſe gegen Karn
therThor bey denen P. P. Auguſtinern und. Michaelern vorbey uber den
KohlenMarckt und Graben ij folgender Ordnung nach ESt. Stephan

gebracht wurdet:1) Die Jnvbaliden des Aintn: Hanſes an der Zahl 636.
2) Die Armen des Nepomucenn Hoſpirals. 3) Aus dem Kah
ſerlichen Spital die darinnen beñndlichen HoſpitalBruder, msöge
ſammt mur brennenden Wartho Kertzen!“ 4) BDie Patres SG.
Trinitatis. 5) Die Carmeliter auf der Stein. Grube. 6) Die
Patres Serviten. 71) Die Augſtiner. 8) Die Paulaner,

9H) Die Fratres miſericordia. 10) Die Patres Capuciner.
11) Die Patres Auguſtiner auf der kand: Straſſe. 12) Die

Jatres Minoritrn. 13). Die: Patres Franciſcaner. 14) Die
Patres Dominicaner. us). Die weltlichen Prieſter, d. i. welche
nicht in Cioſtern ſind.n ao) Die Pfarret zu St. Ulrich. 17) Die
Pfarrer von denen 14. Nothhenffern. 18) DieCanonici Regulares
ad. St. Dorothea.  19) Die Patres Benedictiner zuni Schot—
ten. 20) Die ieEanonici! Regulares ad. St. Michaelem,
21) Die Pfarrer aus dem Burtzer Hoſpital.  22) Zwey Com
pagnien vpon Chnuvolraiſchen Regiment in Harniſch und Casquet
mit verdeckten: Paucken welche fich gantz traurig horen lieſſen, das

 Gewehr umgekehrt. 23) Eine Compagnie von der Stadt—
Gardt. 24) Etliche Artilleiſten. 25) Einige Eonſtabler,
26) Eechs Canonen: 279 Eine Compagnie von der Garde,
28) Funf Generul? Abjutanten ju Pferde.  29): Die gante
Kayſerllche Muſique. 30) Die Herren Euraton und Dom-
Herren von St. Stephun und ver Doni Probſt. 31) Euer ent
feelter Leichnam auf einer groſſen Bahre, welche von Trager alſo
heträhen wurden; daß man ſie vor den abhangenden Tuche nicht

ſehen kontt, Ctnt A.
Jee 6 Das



Das oben abhangende und von ſchwarhen; Sanunt; miti einem
Ereutz von Drab d' Oriiu derditien  und mit goldenen Frantzen
rinagrum kefottte haſthardi  hναt

ne auo von rinierieh gertertdeten hohen Militair- Perſoneii. arfgehbven, und getragen. Auf der
Bahrelag dberhaib dein ſtibetnen Ctkutz der Herhogs Huth, rech

ter Hand das General-Nicariata:Morrot 4

—1  th, ſo aht von vem Pabſtgeſchenckt bekomnzen. Neben der Bahre folglen die Kriegs. Cantze

Eh Offleianten. 2 5*. me zzeeee—

oν  ναα zll. Fuß.34) Zwey gautz genarnifchte Herolde. 35). Neun bis auf die
irde init ſchmortien aii rot  qα:

fpirrrv iun vrenienden Fackeln, in Erop-Floören nnn B. Cllen lung herimter han
genden Floren. 39) Die ogeſtinrmten:· Zof Rriegs: NRaths
und Commiffariats Beamnte mit Achſel. Ftoren/ und hrofſen Ja
cleln. 40) Die  Pigoeniers nüt Wind Lichtern,un. Den
Schluß machte 4r) Eur kleines Detachement von:der Caval-
lerit unter viel tauſend Zuſchanern.

III
EI1—Ju der Kirchen zu St. Slenhän erauunan die Herren

Bothſchafier Toiſsniſtgnr und Vniſtez. in Tigner  Fleinern mit

weiſſen Wachs. Fackeln ente Ziehe.  Die hohen MilitairPrrſo
hen uahmen, die Bahre ſelbſt auß vie Achfeln trugen ſie in der Kir
cbe runt imd ſetzlich iv, die Erucifix; Capelle, auwq eure Leichnan
gon den. Herru WenhDilchof eingeſegnet. und. in die Janulien
Gruſi beygeſett worden, woben die Jnfanterie und Cquẽlllerie el

ne



 P Gyr bne 3. mahlige Salve. gegeben. Bey eurer Ruheſtatt iſt jebenfals
ein marmornes prachtiges Monument aufgerichet worden, wie
nicht weniger in der St. Siephanus Kirche ſelbſt ein ſchones Ca
ſtrum Doloris, allda drey Tage nach einander Lob- und Leichen
Reden ſind gehalten worden. Euer Dragoner. Regiment haben
der Kayſer alsbenn zu Dero Lyib- Regiment ernennet und hat eu
ren Nahmen beybehalien. Auinebſt. verordneten der Kayſer daß
Jhr euch auf dem Caſtro Doloris zu Pferde repraſentiren ſſoltet,
welches auich aller Proteſtation der Kirche ohngeachtet geſchehen

muſte. Denen Solennen keichen: Exeqnien wohnte zwar weder
ver Kayſer. noch einander von der Kayſerlichen Familie bey, ſiait
veſſen. aber faſt alle Kahſerliche Miniſtri, Generals, Rathe, Ritter
des gulbenen Vlieſes, anweſende Bothſchafter und Geſandte ec.
Die 3. zu denen Solennen Leichen-Exequjen angeſetzten Tage uber
wurde alle Morgens um 9. Uhr auf eine halbe Stunde mit allen
Glocken gelautet. Am 1. Täge iſt von dem Dom- Prediger der
MeiropolitanKirche zu Vt. Ltephan, Patre Franciſco Peik-

hardt, S. J. eine wohlgeſette Lob. und Tiauer: Rede gehalten
worden Der Text darzu iſt genommen worden aus dem andern

249. ttt 2 21wt Ider accabarr. am 17. Cgpltulverſ. Zi.lud
ü
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Und uſt atſo verſchieden und hat mit ſei
nem Tod.ein troſthches Crempei hinter
ſich gelaſen daß nicht allehjr det Jugend
ſonderkr cluch jedermann zur Tugend er
mahuen ſolle.

Ju der ilauuſchen uoe henltz jelft dueſet Vert:

Et gug



Et iſte quidem lioc modo vita deceſſit uni-
verſæ genti memoriam mortis ſuæ ad exem-

plum virtutis Fortitudinis derelinquens.
Euch ebenfals einige Nachricht des euch zu Ehren errichteten

Caſtri Doloris zu geben, ſo war ſolches ein 7o. Schnuhe hoch auf
gefuhrtes Ehren. Gebaude, ſo mehr einem Siegs- als Leichen-Ge
prang ahnlich kam. Dieſes ruhete auf 12. mit Palmen und Lor
ber.Zweigen umwundenen Saulen, welche oben und unten vergul
det geweſen;, daran alles mit ſchonen Ehren-Zeichen ausgezieret
und mit einer groſſen Menge weiſſer Wachs-Kertzen erleuchtet
war. Zu oberſt derer Saulen ſahe man euer Wapen, ſo mit
Palmen-und LorberZweigen geziert war. Jn der Mitten war
ein verguldeter Sarg zu ſehen welcher von geharniſchten Mannern
getragen wurde. Zu deren Fuſſen befanden ſich allerhand Ru—
ſtungen. Zu oberſt lage auf dem Sarge der euch von dem Pubſt
uberſchickte Huth uund Schwerdt, euer Furſten. Huth, Commando
Stab, Degen c. unter einiem blauen mit einem weiſſen, aus dem
Savoiſchen StammWapen gendninkenen Creütz ingleichen mit
Sternen und einen LowenGeſtirne und andere Jnbkutionen auf
geklarten Himmel. Acht auf eure Helden-Thaten eingerichtete
Bilder ſtanden un euer Grab herum, welche gantz derguldet wa

ren, als:

H, Das Bild der Tugend.
2) Das Bild der Ehren.

J Das Bild der Religion.R

4) Das Bild der Borſichtigkeit.
5) Das Bud der Maßigkeit.

6) Das



6) Das Bild der Gluchſeligkeit.
7) Das Bild der Herrlichkeit.
8) Das Bild der Ewigkeit.

Dieſe Bilder ſtanden auf Poſtementen ſo ebenfals mit Ehren
Saulen verſehen waren. Ferner ſahe man die 7. freyen Kunſte
nebſt dem Bilde der Kriegs Bau. Kunſt in weinender Geſtalt.

e Cua ν rart  ſoro
Dili nurro reie ſeryehattet einen Degen in der Hand und wurdet von der Ewigkeit mit

der Unſterblichkett gecrdnet.

Nach dieſein waren:4. Dorſſche, auf z6. Schuhe hoch eben
falß mit Palmen und Lorber-Zweigen gezierte Ehren Gaulen, auf
denen ſich 4. geerdnte Eowen Wapen Creutze, in einem Palmen
und Lorber. Crantz empor hielten. Uber, dieſes waren eure 10. Feld
Schlachten mit gantz ausnehmender Kunſt gezeichnet nebſt denen
auf eugen Ted inveinirien Dinn. Bildernauf 4agroſſen Platten mit
darauf beſndlichen Jnſcriptionen c. Die Kirche war mit ſchwar

ttzen Tuch behongen, das oben mit goldenen Frieß und herabhan—
genden goldenen Streiffen verſehen!geweſen. Jn der Mitte des
ſchwarubekleideten  Altars wareurer Hochfurſtliche Wapen auf

ldenen Zeug nnd mit einem Creutz von: Palmein und Lorbern ge
goziert, wie auch dergleichen an deuen andern allda befindlichen
24. Altaren zu ſehen. Der Kirchen Eingang war mit 2 Sinn—
Bllweru verſehen, welche die Armaturen, Palmen und Lorber Zwei
ge repraſentitten, nirhſt  Lorben, ſo das wochtfulliche Wapen hjiel
ten! und um twelche der geneyheir Huth, Schwerdt, Heer, und
Eeomiriado Stab befindlich, war. Eure Helden. Thaten waren
auf. jlerlichen Schilden ausgenahlt an denen Pfeilern beſagter Kir

chen



chen angeheftet und mit Fackeln uniſetzt. Jhro Kayhſerliche Maje
ſtat haben auch in ubrigen an dein  Tage eurer Beyſetzung etliche
tauſend Gulden unter das Armuth austheilen, wie auch ſehr viele
Geel. Meſfen vor die Ruhe eurkr Serle lefeir laſſen.

D Engeniis 4
Jch bedancke mich vielmahl durchlauchtigſter Hertzog vor eu—

re viele Muhe in Erzehlung meiner Leichen-Exequien und ſie ſind
auf. dieſe Art ſehr prachtig gewefen.

Johann Adolph.
Es traf bey eurer Beyſetzung das bekannte Sprichwort voll.

kommen ein.

aααν αον dines, concurrant undique
l

21 D—

Cum moritur pauper, vix advenit unus
J

1 2alter.
i.d teti butt a“ν,:zirulentngoechabt rinſi man.ta. Verdĩent habt ihn:e

in oigroſoſes Grprange wit eurer Bhſetzung: beliebtugehũbt.  Habt ihr ni
gleich aber nichts davon gewuſt, noch empfunden, ſo wird  doch eu in
re Seele in. dieſen Todten. NReiche ungemeine Erleuchterung verab
ſpuhrot, haben, ba manreuch zum ewigen Heyl ſonerſtaunend viele

Seelen. Meſſen gelefen hat. .1  i.t ti.
iseEugenius.

Mein Zuſtand iſt nach meinienj Ableben jedeſlelk einerlen aeweſc.
Jch wei dje. Siunde noch von keinein Fege erener, guch cgſt ich
ujcht ſagelr dah. piitlh vin. vor fiiich geleltjen Efelzp igfeſſen mir
dad gerinhſte Avqntagemeiit zugewachiey warf. vohero ich dad Fen

geeuer und die Hüuffe derer Seclen- Myſſen vor Floſſe Zabeln
achten mii.

Jo



T

Johann Adolph.
Dieſes ſind Religions Sachen. Jhr ſeyd Romiſch. Catho

liſch ich aber der Evangeliſchen Lehre zugethan geweſen, und dieſe
beyden Religionen ſind ſehr von einaunder unterſchieden. Jhr kon
net aber, ſoltet ihr einigen ubeln Anſtoß dereinſt empfinden muſſen,
zu euren Vortheil einen Courier auf die Ober-Welt ſenden und
braucht nur ſolches melden zu laſſen, die Herren Patres, Cloſter
und Nonnen werden alsdenn euch und eure Seele aus dem Fege—
Feuer heraus zu beten, keine Muhe erſpahren Wir Ev geliſchen

anhaben inzwiſchen den Glauben:

Wie der Baum falt, ſo bleibt er liegen.
Die interceſſionalien aind Medidationes nſerer von der8

entwichenen Seelen zuruckgelaſſenen plenipotemtairs auf der
Welt, helffen uns ſo wenig, als wenn Lazarus in dem Schoos
Abrahams, des in den Hollen-Pfuhl Pein leidenden Reichen. Man
nes Zunge mit kuhlen Waſſer benetzen wollen. Die Abſicht iſt
gut, der Wille iſt da, man lieſet Eeelen. Meſſen, aber ſolche kommen
denen Todten gantz nud gar nicht zuſtatten. Es iſt zwiſchen deun
Lebendigen und Tooten eine grone Kluft bebeſtiget, welche das Ge.

bet ihrer auf der Welt zuruckgelaſſenen Freunde, Gonner und
Wohlthater nicht erreichen kan. Jch wolte mich, ſo ich noch ein
kebender ware gautz und gar nicht auf leere eitele Seelen: Meſſen
berlaffen, die mir ſoviel als das zte Rad an Wagen helfen wur—
en. Recht geglaubt, chriſtlich gelebt und ſelig geſtorben, ſind die
ewiſſeſten Mittel zu der ewigen Seligkeit und ubertreffen alle See
en-Meſſen, und was ſonſt ein Zuruckgelaſſener ſeines verſtorbenen
reundes Seelen-Hehl weaen eu antannali  26.

tnnn, lli ver emſeelte unſe—g geſtorben, ſo bleibt er in alle unendliche Ewigkeit unſelig, ſolle
uch die gautze Welt uuſelig zu Monchen und Nonnen werden,
in denen vor die unſelige Seele und deren Erloſung aus dem Ker—

8 cker



cker der Unſeligkeit, Seelen. Meſſen zu leſen. Jſt aber die Seele ſelig
gefahren, ſo ſind die Seelen. Meſfen Superflua, inutilia und mi-

nimie neceſſaria. CEugenius.
ulWas hilft es uns, wenn wir gleich ch ſo viel Diſputirens

machen. Die autsdrucklichen Worte der heiligen Schrifft beſagen
daß jeder, wer vor GOit rocht thut, er ſey in was Religion er wol
le, und wes Standes er ſey, GOtt angenehm. Hier ſchluiſſen wir
weiter. Wer GOlt angenehm .iſt, kan des Zorns ſeines GOttes
dt the lhaftig werden Wer GOttes. Zorn nicht empndet,
m) f ſt be Wer gicht unſelig ſtirbt, iſt auch nicht ver—
nicht un elig er n,dammt. a Wolte ich ilch welter mit euch in Religions Einwun ffe
einlaſſen wolte ich euch zeigen; vaßr mcht der Beyft.ll  tind Jutritt
zu dieſer Religion oder zu jenen Glauben vie Seligkeit?zuwege brin
ge, fondern vielmehr das nach GOites Willen eingerichtete Lehen?
Jhr wiſfet, das jener Knecht ivelcher zu fenen Herrn ſagte: deinen
Befehl will ich nicht ihun, ſolchen abert dleich wohl fehnur ſtracks
ausrichtete, fenent gerkchtfertrgtivnhiee gienge welcher allen Gehot

I

ſam verſprach, gleichwohl aber ſeines Hetkren Befehnur llen zuwi.

der le bte. gohann Adolph.
Jch bin in meinem Leben ein Ehriſt geeſen und habe mich

nicht darum zut Lutheriſchen bekennet/ weil ſie Lutherus gelehret,

ſondern weil Lutheri Lehie mit dem Worte GOttes in allen ui
“hlech uberein kam Gobiel dals ich auch! jetzo vermercke, ſo

umſtonlhabe ich als ein gehorſames Kind ineiltes himmlifchen Vaters die
ſiktz hoffer Wir ſind beyde in GOttes Hand, und

ewige Se ig et uch duvei fer Religiort arf der Welt geweſen, ſo hoffe ieh
ob wir gleigleichwohl, unſer nach GDttes Willen gefuhrtes Chriltehes Feben
tderde von dem Allerhochſten mit der ewigen Seligkeit aus Gnaden
beſchenckt werden. Jch will euch hiermit noch einige zufalligt
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T.alſo ſchriebe:

gi Wie? muß Eugrnius ſo ſanft und ſtill ent

ſchlaffen?
n Warun ſtarb. dieſer. Printz nicht beym Ge

rauſch der Waffen?
SuWolt Eifer,  voller Muthe bey der Trompe

ten: Schall?
e. Bey muntern FeldGeſchrey, bey der Car

thaunen Knall.
Sel nicht: die Nach? Wolt. auch bey ſeinen

Jhaten horen?
Eugenius dermeld:ſtarb. anf dem Bett der

Ehren,
Go flagt, der tuhne Mars mit gantz ent

bhlaßtem Mund.

58 K 2 Allein



Allein die Faina inacht; erfreut, die Utſach

kund.
MWer vuchtgials ſiegin fan der muß in Frie

den ſterben,
Doch  wer; wie dleſer: Meld, ſo ſchon und

Den Feind, den Neid, deu. Hof, daun auch
ſichkſelbſt deſtegt.

Darf um kein Denckmal ſich ben ſeinen Tod

bewerben.
 i.unn Eptich/ Donui Thnehß und Por crich3 2

Schelde, Magaß  und Rhein!
Jhr! Feinde iſprecht s aach:! Ei ſoll ver

edtwigt ſehn,n
Eein Bildniß grünet noch ſo lang die Welt

wuurd  bleben,

Man
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Man iſt bemuht den Ruhm ins ZeitenBuch

zu ſchreiben.
So ruhe tapfrer Printz, ruh, theurer Held,

Eugen,
Dein Nahme wird bey uns in Ewigkeit

 beſtehn.

Enugenius.
Dieſe Verſe ſind in Auſehung der TichtKunſt gantz ſchön

und wohl gegeben. Jedoch, meni Dütrchl. Hertzog, was können al
te ſolche Gedichte und groſſe Lobes-Erhebungen nutzen? Jch kan
auch verſichern, daß ichmir aus groſſen Rhum und Lobes-Erhe—

„Vbungen ſchon in der Zeulichkeit oder jener Welt nichts gemacht ha—
Ve, aund wennr auch ſolche von den groſſeſten Monarchen jener Welt
gegen mich geſchehen ſind. Darum bitte ich euch, mein theuerſter
Hertzog, ſager mir nichts mehr von LobesErhebungen vor, die auf

Hnt ſacht worden ſeynmeinen todtlichen intri ge

Jeohann Adolph.
J—Unuberwiudlichſter Prlntz!. Eurr in jener Welt aber ſo hochſt

rühmlichſt und herrlichſt ausgefuhrten Helden-Thaten merittirten es
doch, fo, daß auch bey enrem Apſterben faſt kein Poet geweſen, wel—
cher nicht nur, ciwas weniges durch ſeine Feder hatte ſollen flieſſen laſ
ſen. Ja faſt ſederman hat den, nur durch den naturliche Tod be

pwungenen Held:. beklaget.

DJch bin niit allen volllommen zufrieden. Was aber noch

K ſonſt



ſonſt etwan an Leichen- und andern Gedichten auf. mich!gefertiget
worden iſt, nutzt mir doch weiter nichts, als daß ich diejenigen, die
mit Fertigung meiner Lohes-Erhebungen Geld verdienen wollen,
oder aus Hochachtung, Liebe und Freundſchaſt ſolche herausgegeben,
mit meiner Danckſagung regalire. Doch will ich euch, Durch—
lauchtigſter Hertzog, nicht langer beſchwerlich. fallen,weil ich ſehe daß
der Hextzog von Gotha, und der Hertzog von Merſeburg alld.rt auf
euch warten, und ſich mit euch zu unterreden wunſchen, dannenhero
bedancke ich mich vor eure gütige Unterhaltung, ſprechet mir aber da
ferne es euch beliebet bald wieder zu.

Johann Adolph.
Jch dancke gleichfalls, tapferſter Printz, daß ihr die Gewogen

heit haben wollen, mich mit 'eurer angenehmen Unterredung zu ver
gnugen,. Jch werde mir alſo die Ehre vorbehalten hahen, euch ſobald es die zzeit nur vergönüen will, wipher in eurgt angenehmen Ein

ſamkeit zu beſuchen.  d1t
Beyde machten einander die Abſchieds. Hoflichkeiten, und

darmit endete ſich vor ſoieſesmal die bepderſeits die in dem Reicht
derer Todten mit einander angenehm gehaltene

Unterredung.

J 21 aue J
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